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Nachdem geſtern Genoſſe Bebel im Reichstage ſeine Anklage-
rede gegen den Militarismus beendet hatte, erhob ſich der neue
Kriegsminiſter v. Einem und gab ſeiner Entrüſtung Ausdruck,
daß noch nie ein Stand ſo gehäſſig und zu Unrecht verun-
glimpft worden ſei, wie jetzt der Offiziersſtand der deutſchen
Armee. Der Offizier iſt der Erzieher desVolkes!“ rief er unter dem ſchallenden Gelächter der Linken
aus, und wieder bemühte er ſich, die in der Offizierskaſte zu
Tage tretenden Fäulniserſcheinungen als vereinzelte Vorkomm-
niſſe hinzuftellen, wie ſie in jedem Berufe vorkämen und durch
welche das berechtigte Urteil über die hervorragende Vorzüg-
lichkeit des Offizierskorps nicht gemindert werden könne.

Bei dieſer Hartnäckigkeit, das Vertuſchungsſyſtem fortzu-
führen, iſt es notwendig, immer wieder guf die bekannt wer-
denden „Einzelfälle“ hinzuweiſen, deren Häufigkeit es ſchließ-
lich unmöglich machen muß, ſie als nicht vom militariſtiſchen
Syſtem erzeugt, abzuſondern. Da bringt jetzt die Frankfurter
Volksſtimme aus Saarburg die erbauliche Kunde, daß daſelbſt
vorige Woche der Leutnant Kellermeiſter von der Lund faſt
gleichzeitig mit der Frau des Oberleutnants Uffelmann ver-
ſchwunden iſt. Beide Offiziere gehörten derſelben reitenden
Batterie des Saarburger Artillerie- Regiments an. Der Leut-
nant war einer der reichſten unter ſeinen Regimentskameraden.
Die „kleine Garniſon“ beengte ihn ſchon lange. Er hatte ſich
deshalb auf ein Jahr zur Dienſtleiſtung bei den flotten Braun
ſchweiger Huſaren beurlauben laſſen. Jn Braunſchweig ſind

ſeltſamer Zufall! bekanntlich gerade eine Reihe der
böſeſten neueren Militärſittenſchilderungen erſchienen, vom
Bilſeroman angefangen. Am 1. März wollte Kellermeiſter
von der Lund dort eintreten, vorher nahm er ſich erſt noch
14 Tage Urlaub. Jn derſelben Zeit verſchwand die Frau des
bedauernswerten Oberleutnant Uffelmann. Dieſer, ſowie ein
Hauptmann von der zweiten Batterie desſelben Regiments
haben nun jetzt ebenfalls Urlaub. Jn Saarburg glaubt man,
daß ſie den Verſchwundenen nachgereiſt ſeien und ſie ſuchen.
Nebenbei erzählt man ſich in Saarburg von eigentümlichen
Uebergriſſen, die ſich vier angetrunkene Unteroffiziere auf der
Straße gegen die Damen zweier hochſtehender Offiziere er-
laubten, weil ſie dieſelben Sonntags für gewiſſe Dämchen an-
ſehen zu dürfen glaubten. Die EGhemänner ſeien rechtzeitig
hinzugekommen, um Schlimmeres zu verhüten. Die vier mili-
täriſchen Don Juans hätten bereits Gelegenheit gehabt, im
Arreſt über ihr Perhalten nachzudenken.

Das ſind alſo außerordentlich blamable Dinge faſt von der-
ſelben Stelle, wo erſt vor kurzem durch den Bilſeprozeß ſo
brenzliche Düfte aufgeſtiegen ſind. Die Abſchreckungstheorie
verſagt auch hier und erweiſt ſich prompt als ein Herumkurieren
an Symptomen, während das Uebel unberührt bleibt. Unſere
Militariſten müſſen ratlos ſein

Löſen ſich doch in dieſen Tagen beinahe die „Bande aller
frommen Scheu“ und ſchildert doch Graf Baudiſſin, der unter
dem Namen „Freiherr v. Schlicht“ ſchriftſtellert, aus ſeiner
Militärzeit, daß auch die größten Garniſonen eigentlich nur
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Häufungen von lauter kleinen Garniſonen ſind. Jn ſeinem
vor kurzem erſchienenen Roman Aus der Offiziers-
kaſte, Erſtklaſſige Menſchen Berlin 1904, Otto
Janke), auf den wir bereits im Leitartikel der Nr. 40 zu
ſprechen gekommen ſind, und der den höchſten Zorn der Junker-
preſſe erregt hat, erzählt er von ſeiner in einer großen Reſi-
denzſtadt wohnenden Heldin, einer armen adeligen Offiziers-
tochter:

„Aus den früheren Jahren, in denen ſie noch mit den
ungen Mädchen ihres Standes befreundet geweſen war, er-
nnerte ſie ſich ganz genau daß faſt jede von ihnen ihren

Leutnant gehabt hatte. Wie oft hatte ſie nicht früher mit
ihnen darüber geſprochen und ihnen Vorwürfe gemacht; aber
eine jede hatte ihr dieſelbe Antwort gegeben: „Warum ſoll
ich es denn nicht tun Die anderen fun es doch auch alle,
wozu iſt man denn jung und ſchön Glaubſt Du denn,
daß unſer Blut kalt bleibt, wenn man uns den ganzen
Abend die Cour macht, uns beim Tanzen an ſich drückt und
und mit begehrlichen Blicken anſieht Sollen wir warten,
bis wir einen Mann bekommen Das kann lange dauern,
vielleicht ewig, und was dann Sollen wir ſterben, ohne
die Freuden der Liebe kennen gelernt zu haben So dumm!“

Und mit wahrhaft zyniſcher Offenheit hatten ſie ſich dann
gegenſeitig erzählt, wie ſie es anſtellten, um die Eltern zu
täuſchen und die etwaigen Folgen ihres Verkehrs zu verhin-
dern Einmal hatte ſie es erlebt, daß ein Offizier ſein
Verhältnis mit einer jungen Dame löſte, weil dieſe ſich ver-
loben wollte, und er hatte es ruhig zugegeben, daß ſein
Kamerad die junge Dame heiratete, die ſchon durch viele
Hände gegangen war und von der es ein offenes Geheimnis
war, daß ſie jeden Herrn, der ihr gefiel, für ſich eroberte.
„Wenn ich heirate, mache ich gerade meine zwölfte Hochzeits-
reiſe“, hatte ſie erzählt. Die Freudinnen hatten ſich halbtot
tachen wollen und ſie um ihr Glück bei den Männern beneidet.
So weit der frühere Offizker Graf v. Baudiſſin.

Damit iſt die weibliche Seite der kleinen und großen Gar-
niſonen mit ihrer „erſtklaſſigen“ Geſellſchaft glücklich in die rich-
tige Verbindung geſetzt mit der Frauenfrage überhaupt als
Teil der ſozialen Frage, wie ſie Bebel zum erſten Male in
ſeinem bekannten Buche Die Frau und derSoziali s-
m u s ſo rückſichtslos offen und mit ſo agitatoriſcher Meiſter-
ſchaft aufrollte. Unſer alter Parteikämpe entbehrte bisher noch
ſolch „erſtklaſſiger“ Zeugniſſe aus den Müßiggängerkreiſen der
deutſchen Edelſten und Beſten. Bebel darf völlig damit zu-
frieden ſein, daß er die gründliche moraliſche Selbſthinrichtung
der herrſchenden Geſellſchaft, in der ſich Kapitalismus und
Militarismus die Hände reichen, durch die angeführten Be-
kenntniſſe in Wort und Tat erlebt. Die ganze Herrlichkeit der
glänzendſten regierenden Kaſte löſt ſich allmählich auf in Skan-
dale kleiner und großer Garniſonen!

Cagesgeſrhigjte.
Halle, 5. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag wandte ſich geſtern der Beratung des

Militäretats und der im Zuſammenhang damit ſtehen-
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den Reſolutionen zu. Eine beſondere Beratung blieb jedoch
den Reſolutionen über die Soldatenmißhandlun-
gen vorbehalten. Jhre Zahl ſcheint aber ſo geſtiegen zu
ſein, daß man ſie im Rahmen der gewöhnlichen Generaldebatte
gar nicht mehr glaubt bewältigen zu können. So blieb denn
dieſes ſchmählichſte Kapitel der Gegenwartsgeſchichte des deut
ſchen Heeres von der Debatte ausgeſchloſſen. Die vorliegenden
Reſolutionen betrafen nur allerlei Nebenpunkte, wie die Auf-
beſſerung der Offiziergehälter und Erleichterung der Heimreiſe
der Mannſchaften während der Dienſtzeit. Die bürgerlichen
Parteien zeigten auch wenig Luſt, ſich auf irgendwelche weiter
gehende Kritik einzulaſſen. Herr Müller -Fulda, der Sach-
verſtändige des Zentrums für Heeresfragen, referierte ſo nüch-
tern über die Verhandlungen der Kommiſſion und die Ab-
ſichten der Zentrumspartei in Bezug auf künftige Militär-Er-
höhungen, daß man mit dem Genoſſen Bebel zu der irr-
tümlichen Auffaſſung kommen konnte, er ſpreche nur als Refe
rent, nicht als Politiker. Die Konſervativen, für die Herr
v. Normann ſprach, finden natürlich alles aufs Beſte ein
gerichtet. Und die Nationalliberalen, die einſt in der Konflikts
periode ſo heftige Kämpfe in Militärfragen durchgeführt haben,
ſind heute ſo militärfromm, daß der einzige Punkt, an dem
ihre Kritik einſetzen, die Beſoldung der Unteroffiziere iſt. Daß
ihr Fraktionsredner, Frhr. v. Heyl, die Gelegenheit einer
Rede nicht vorübergehen läßt, ohne einige Torheiten über
wiſſenſchaftliche Diskufſionen innerhalb unſerer Partei zu ſagen
ſei als ſelbſtverſtändlich am Rande bemerkt.

Auch die Kritik des entſchiedenen Freiſinns bleibt an
Aeußerlichkeiten hängen. Ein paar gleichgiltige Bemerkungen
über Eitelkeit und Schuldenmachen der Offiziere, und die end
loſen Uniformänderungen gaben nur dem Kriegsminiſter Ge
legenheit, a zeigen, daß er auf dieſem Gebiete als Sachver-
ſtändiger anerkannt werden muß und jedem Gegner gewachſen
iſt. Nur im Rahmen und als Beweisſtück einer großzügigen
prinzipiellen Kritik ſind dieſe Kleinigkeiten überhaupt der Be-
achtung wert. Wo ſie Proben eines Syſtem s werden, lohnt
es ſie zu betrachten

Das Syſtem war es denn auch, gegen das Gen. Bebel
ſeine Angriffe richtete. Dem heutigen Manöverweſen geht mehr
und mehr ſelbſt der Schein des Kriegsmäßigen verloren, die
Uniformen werden in immer höherem Grade Schmuckſtücke, ſtatt
feldmäßiger Ausrüſtung. Urteile wie im Heidelberger „Meu-
terei“* und „Aufruhr“-Prozeß empören die Volksſeele auf das
tiefſte; aber eine weit über den Einzelfall hinausgehende Be
deutung gewinnen alle dieſe Vorkommniſſe als Schäden des
Militarismus, der ſeinen typiſchen Ausdruck in den Mißhand
lungen findet. Es erſcheint ſo gleichſam natürlich, daß ein
kommandierender General, der gegen dieſe einſchreitet, aus
dem Dienſte entfernt wird, ſelbſt wenn er ein Prinz iſt, daß
dagegen ſein Kollege, der ſich ſelbſt ſolcher Handlungen
ſchuldig macht, mit einem paarſtündigen Zimmerarreſt davon
kommt. Aber der Militarismus untergräbt ſeine eigenen
Wurzeln, indem er die beſten Soldaten, die intelligente, ſozia
liſtiſch aufgeclärte Arbeiterſchaft von ſich fernzuhalten ſucht, und
ihnen die Soldatenlaufbahn verſchließt. Darum iſt er volks

warNachdruck verboten.

Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Aus Liebe zu dieſem ſelbſterwählten Bruder hatte er Ma-
lerei verſtehen gelernt wie der Maler ſelbſt. Die Tragweite
dieſes Wortes werden alle ermeſſen, die je vertrauten Umgang
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mit Künſtlern gepflogen haben und die Kluft kennen, die den
Maler vom verſtändigſten Kunſtfreund trennt. Der nnet
kann urteilen und empfinden, der Künſtler allein, der ſelbſt

Kenner

das Werkzeug handhabt, ſieht dem Bild an, wie es gemacht
iſt, er weiß, wie und warum dieſer Pinſelſtrich hingeſett
wurde, wie der Arbeiter ſein Material verteilt hat, und des-
halb iſt die Meinung des geiſtvollſten Kunſtfreundes in ſeinen
Augen null und nichtig. Florent hatte ſeinem Schwager ſooft beim Malen gugeſehen, ihm ſo viele Handlangerdienſte ge-
leiſtet daß jeder Sirich, jedes Licht auf ſeinen Bildern für
ihn lebte. Dieſe Aufſaugung der eigenen Perſönlichkeit durchden andern war ſo vollſtändig, daß ſe zuletzt in der Tat zu

ſenne trotz ſeiner Milde für menſchliche Abweichungen

es offenbar ganz berechtigt, wenn dieſer außerhalb der Ehe
Liebesabenteuer ſuchte, vorausgeſetzt, daß dieſe Anregung ihn
künſtleriſch förderte.

Nur wer dieſe Vorbedingungen kannte, war im ſtande,
Gefühle zu begreifen, womit der junge Mann nach dem uner
warteten. Zank mit Boleslav Gorka die Treppe ſeines und
Lincolns Hauſes wieder hinauſſtieg. Nur dies Verſtändnis
kann das ſtrenge Urteil mildern, das einfache Naturen über
ihn hätten fällen müſſen. Das erſte, was die Entwicklung jeg
licher Leidenſchaft in einem Herzen vollbringt, iſt die Ab-
ſchwächung der übrigen Gefühle. Chapron war zu ausſchließ-
lich Freund, um ebenſo ſehr Bruder ſein zu können. Jl
kam es ſelbſtverſtändlich und gerecht vor, daß ſeine Schweſter
ſo gut als er dem Genius des Gatten dienſtbar ſein müſſe,
von den Kämpfen und Stürmen, die ſeit ihrer Heirat in die
ſem Herzen wühlten, ahnte er nichts. Woher hätte er auch
dieſe ſchweigſame, in ſich gekehrte Lydia kennen ſollen, über
die ſein Ur wie es unter Verwandten fa* imr der

die dem vollendete der Künſtler in einem Zuge zwei längſt zurück

Jhm inn Diener eingegriffen hatte, zeugte dafür.
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ab rſcheulich fand Florent war Lincolns Schwager und ſand Kern unſres Weſens Bald aber hatte Florent eingeſe

Fall iſt, ein- für allemal feſtſtand Sich täglich ſehen
ſich jung gekannt haben, macht, daß wir den andern ſelten er-
kennen, wie er iſt, ſondern immer das in ihm erblicken, was
er in einem beſtimmten Augenblick war. Florent hielt ſeine
Schweſter für herzensgut, weil er ſie ehedem als gut erprobt;
für ſanft, weil ſie ihm nie widerſprochen hatte; für wenig be
gabt, weil ſie für ſein Gefühl zu wenig Anteil an der Kunſt
des Malers nahm; für eitel und oberflächlich, weil ſie gern
in Geſellſchaft ging. Was für eine Märtyrerin ſie war und
wie wild ſich die Seele dieſes geknechteten Geſchöpfes, das

und der Selbſt-wiſchen der blinden Vorliebe des Brudersſucht des ſie verachtenden Gatten zu Grunde ging, gegen ihre

Unterdrücker auflehnte, davon hatte er ebenſo wenig eine
Ahnung als von den entſetzlichen Taten, die aus dieſer
ſchweigſamen Unterwerfung hervorgehen mochten.

Bei Maitlands erſter Annäherung an die Gräfin Steno
hatte Florent nicht für die Schweſter gezittert, ſondern nur
für die Arbeitskraft des Künſtlers. Ohnehin hatte er im legzz-
ten Jahr, wenn nicht einen Niedergang, ſo doch eine gewiſſe
Unruhe in den Arbeiten des Meiſters beobachtet, der viel zu

ſ Nur was mit einergewiſſen Unbewußtheit geſchaffen wird, zeigt den rer
en, daß

dieſes Liebesabenteuer den Schwung des Künſtlers hob. Albas
Bild ließ ſich beim erſten Entwurf als ein Meiſterwerk an,
ein Seitenſtück zu der berühmten „Dame in Violett und Gelb“,
die man ihm in letzter Zeit mahnend vorgehalten hatte. Zu-

geſtellte Entwürfe. Wie hätte alſo Florent angeſichts dieſer
geſteigerten Schaffenskraft der Gräfin Steno fluchen ſollen
Um ſeiner Schweſter gegenüber ſein Gewiſſen zu beruhigen,
brauchte er ja nur die Augen zu ſchließen und nichts zu wiſ-
G und doch wußte er alles. Der Schauder bei Dorſennes

itteilung von Boleslavs heimlicher Rückkehr hatte es bewie-
ſen, die Haſt, womit er in Gorkas Verhandlung mit dem

Und jetzt hatte er die
Herausforderung angenommen, die der raſende Liebhaber ſei-
e ren Lincoln zugedacht hatte, und nur an dieſen dachte
er dabei.

„Es muß ihm bleiben ſonſt würde er den
Kampf ausfechten wollen, während ich doch wenigſtens Aus-

und ſicht habe, diefen Gorka zu töten, mindeſtens zu ver
wunden. Jedenfalls ſoll es dem Verrückten ſchwer wer
den, eine zweite Herausforderung ins Werk zu ſeten! Jetzt
muß ich mich aber vor allem überzeugen, ob das Geſchrei die
ſes Tölpels nicht bis hinauf gedrungen iſt.

So nannte er mit voller Ueberzeugung ſeinen Gegner
um ein Haar hätte er ihm zugemutet, ſich für die Ehrebedanken, die ſeiner Geliebten durch den großen Klnſttee

zur Gewiſſenloſigkeit, aber auch bis zur
widerfahren ſei.

Als dieſer bis
Heldengröße hingebende Freund das Altelier betrat, konnte er
ſich beim erſten Blick überzeugen, daß er die Stimme ſeines

higtzigen Gegners überſchätzt und daß kein ſtörender Laut in
dieſe friedliche Kunſtwerkſtätte gedrungen war. Das Atelier
war mit der vornehmen, einheitlichen aget ausgeſtattet, die
jeder wahre Künſtler, ſobald er die Mittel hat, um ſich zu
verbreiten weiß. Das breite Fenſter ließ ein Stück von Rom
hereinblicken, ein Stück des neuen Rom, das ſich mit feſtem
Bedacht neben die alte Stadt drängt. Der Blick fiel auf
einen Garten, der durch ein kürzlich begonnenes Bauweſen
verſtümmelt war, die Trümmer eines antiken Gebäudes und
darüber einen neuen Glockenturm.

Dieſe Wirklichkeit, der tiefblaue Himmel, das Grün und die
hereinragenden Ruinen waren mit einem etwas fernen Hori-
zont als Hintergrund wovon ſich das Profil des

umngen Mädchens in der trockenen plaſtiſchen Manier jenes
Pier della Francesca abheben ſollte, der Maitland ſeit ſechs
Monaten beherrſchte, förmlich verfolgte. Alle ſehr produktiven

Künſtler, deren Begabung mehr vielſeitig als urſprünglich iſt,
unterliegen ſolchen Bezauberungen, die ihren ganzen Stand
punkt, ja ihre Technik ſelbſt verwandeln.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus Berlin. Gaſt: Kellnerl Bringen Sie mir einen

ruſſiſchen Salat!Spitze l: Ruſſiſcher Salatl Donnerwetter! Das muß ein
Nihiliſt ſein! Na, warte dich werde ich mal 'n bischen aufs
Korn nehmen In vier Wochen biſt du in Sibirien.
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feindlich, und muß je eher je beſſer durch eine wahre Volks
wehr, ein Milizheer erſeht werden.

Das ungefähr führte Genoſſe Beb el in ſeiner 24ſtündigen
Rede aus. Der Kriegsmniſter, der ſonſt glücklicher ſprach, wo
er ſich durch ſeine plumpen Ausfälle auf unſere Partei und
durch die „ollen Kamellen“ vom Dresdener Parteitag, die ſchon
der Reichskanzler dutendmal vorgetragen hat, um jeden durch
noch ſo geringen redneriſchen Erfolg brachte, wußte darauf
ziemlich wenig zu erwidern.

Er meinte daß es beim Soldaten nicht auf das gute

widmet die Köln. Volksztg. eine kritiſche tung unter der
Ueberſchrift: Sparlotterie und Rieſenreptil. Unter Bezugnahme
auf die Scherlſche Broſchüre weiſt auch dieſes Blatt nach, daß
das Wochenblatt für die Sparer ein Regierungsorgan ſein ſollte,
das von Vertrauensmännern der Regierung überwacht würde
und in das nichts aufgenommen werden dürfte, was die amt
liche Zenſur nicht paſſiert hätte. „Die Zahl der Sparer ſollte
ſich nach der Jdee Scherls auf Hunderttaufende, ja Millionen
belaufen, und allen dieſen ſollte wöchentlich ein Blatt umſonſt
ins Haus geliefert werden, das den Leſern die Regierungs

Dcheßben, ſono auſ vie gure Gerſii 5 7damit wohl viel Schlachten gegen den äußeren Feind na-
türlich gewinnen kann Bei unangenehmen Fällen übte er
die neueſte Miniſtertaktik des Sichtotſtellens. Er weiß nichts
davon und hört zum erſten Male von Dingen, die alle Spatzen
längſt von den chern pfeifen. Beſonders ſuchte er an dem
Beweiſe herumzumäkeln, den Bebel für unſer vollſtändig s
korrektes Verhalten zum Militär, für unſer ängſtliches Be
mühen, jede Agitation davon fernzuhalten erbracht hatte. So
weit es noch nötig iſt, wird heute Genoſſe Gradnauer auf das
zitatenfrohe Pathos des Kriegsmniſters erwidern, das unſere
Leon ſchon geſtern durch witzige, treffende Zwiſchenrufe
zerſtörten.

Preußiſcher Landtag.
Jm Herrenhaus wurde geſtern das dieſem Hauſe zu-

erſt ger te Wildſchongeſetz beraten. Die Kommiſſion hat
die in der Vorlage vorgeſehene Schonzeit noch etwas ausge
dehnt, und der Entwurf erhielt in der Kommiſſionsfaſſung
vom Plenum die Sanktion. Wünſche, die auf eine weitere
Verlängerung der Schonzeit im Plenum zu Tage traten, wur-
den nicht akzeptiert. Eine Menge Anträge, die der General-
oberſt und frühere kommandierende Genera des rei r
Armeekorps Graf Haeſeler ſtellte, fanden nicht die Zuſtim-
mung des Hauſes. Die Tagung des Herrenhauſes iſt damit
wieder einmal vorläufig zu Ende. Vor dem 14. April wird
es nicht wieder zuſammentreten. Der Präſident will um dieſe
Zeit die Etatsberatung vornehmen laſſen und ſprach die Hoff
nung aus, daß dieſe eine ſehr gründliche ſein werde.

Jm J e e begann geſtern die Bera-tung des nbahnetats. Graf Limbur J Stirum be-
antragte die Ausſcheidung von allen Tarif- und Perſonalfragen.
Auf den Proteſt der Linken aber zog er ſeinen Antrag zurück
und die Sitzung wurde faſt vollſtändig mit der Erörterung von
Tarif-, 17 onentarif- und Gäütertariffragen ausgefüllt. Die
Perſonentarife kamen zunächſt an die Reihe. Ein Antrag der
freiſinnigen Abgeordneten Wiemer und Goldſchmidt
verlangte Aufhebung der Rückfahrkarten, und als Preis für
einfache Fahrkarten die Hälfte des jetzigen Rückfahrkarten-
Preiſes. d Gamp hing dieſem freiſinnigen Antrag ein
verkehrs feindliches Schwänzchen an. Er will den Antrag
Wiemer nur für Perſonenzüge gelten laſſen, für Schnellzüge
aber ſoll ein entſprechender Zuſchlag erhoben werden.

Vorläufig iſt ja überhaupt eine Perſonentarifreform noch nicht
usſicht, kommt es aber dazu, ſo werden wir kaum

von reaktionären Einrichtung des Schnellzugszuſchlages
verſchont bleiben, denn auch das Zentrum iſt für dieſen Zu-ſchlag eingenommen und die Nationalliberalen wollen eine
Fahrpreisverbilligung nur unter der Vorausſetzung, daß dieStaatstaſſe keine Einbuße erleidet. Die Anträge wurden der

Budgetkommiſſion überwieſen und die Erörterung wandte ſich
den übrigen Anträgen zu, die einerſeits eine Förderung des
Baues von Bahnen, namentlich in ſogenannten Notſtands-

egenden, dann aber eine Verbilligung der Gütertarife ver-
angen. Herr Strombeck vom Zentrum forderte energiſch

eine Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes. Die Herren v. Zed-
litz und Friedberg traten lebhaft für den von ihnen ge-
meinſam geſtellten Antrag auf Herabſetzung der Gütertarife ein.
Auch die beiden Miniſter nahmen das Wort. Herr Budde,
um die Verkehrsintereſſen, Herr v. Rheinbaben, um die
skaliſchen J zu wahren. Eigentlich aber wahrten
ie beide die fiskaliſchen en Herr v. z u gerauchte die hone Wendung, die Staatskaſſe iſt kein umge-

kehrtes Dangidenfaß, aus dem man immer ſchöpfen kann, d
etwas hineinzutun. Herr Budde ſagte, die Eiſenbahnen müſſen
dem Verkehre dienen, aber ſie müſſen auch dem Staatsſäckel
e bringen. So hebt in Miniſterreden immer der
Nachſatz den Vorderſatz auf.

Heute geht die Debatte weiter.

Krankenhaus oder Bet- und Arbeitshaus
So war ein Artikel der Bergiſchen Arbeiterfſtimme in Solin-

gen überſchrieben, in dem die Verwaltung des Krankenhauſes
Oberbürgermeiſter Dicke und Medizinalrat Dr. Strathmann
ſchwere Beleidigungen erblickte und deshalb Strafanlrag ge-

ſtellt hatte gegen den verantwortlichen Redakteur unſres So-
linger Parteiorgans, Genoſſen Otto May. Jn dem Artikel
war behauptet worden, daß in dem Krankenhauſe die Patien-
ten zu allerlei Arbeiten verwendet und dadurch länger als er
forderlich feſtgehalten würden. Dadurch würden die in Betracht
kommenden Krankenkaſſen geſchädigt. Weiter war behauptet
worden, daß Andachten in den Krankenzimmern abgehalten
würden, denen ſich die Patienten nicht entziehen könnten. Jn
einem beſtimmten Falle ſei ſogar ein im Bett liegender Pa-
tient dadurch „malträtiert“ worden, daß ſich unter Führung
einer Schweſter mehrere Kranke um ſein Bett herum aufſtell-
ten, um eine ſogenannte Andacht abzuhalten, die darin beſtan-
den habe, daß die Schweſter aus der Bibel vorlas und vor-
her und nachher geſungen worden ſei. Die Verhandlung fand
am Mittwoch in Elberfeld vor der Strafkammer ſtatt. Es ſtellte
ſich heraus, daß May von dem Zeugen, der durch die Bet-
übung „malträtiert“ worden ſein wollte, angelogen worden
war. Es wurde feſtgeſtellt, daß in keinem Falle ein Zwang
den Patienten gegenüber ausgeübt worden ſei, wenn die An-
dachten gehalten wurden. Es habe jedem frei geſtanden, ſich
zu entfernen. Auch bezüglich der Beſchäftigung von Kranken
auf Koſten der Krankenkaſſen konnte ein ſchlüſſiger Beweis
nicht geführt werden. Das Gericht nahm an, daß die Be-
ſchäftigung innerhalb gewiſſer Grenzen überall üblich ſei und
wohl ſogar im Jntereſſe der Kranken liege.

Auf Antrag May's wurden durch Gerichtsbeſchluß eine An-
zahl Fragen an die vorhandenen Zeugen geſtattet. Aus den
Ausſagen ſtellen wir als erwieſene Tatſachen feſt:

1. daß aus dem Solinger Krankenhauſe ein leerer
Sarg zur Beerdigung gefahren wurde, wäh-
rend die Leiche noch im Krankenhauſe lag;

2. daß eine im Krankenhauſe aufbewahrte
Leiche von Ratten angefreſſen worden iſt

3. daß im Eſſen ſchon Schnecken gefunden worden ſind;
4. daß das Badewaſſer wiederholt mehrfach benutzt wor-

den iſt.
Trotz all dieſer Feſtſtellungen billigte der Gerichtshof dem

Angeklagten nicht einmal den Schutzparagraphen 193 zu. Es
ſei beſtimmt anzunehmen, daß es May lediglich darauf ange-
kommen ſei, den Arbeitern (wörtlich:) „das Krankenhaus zu
verekeln“. Und während der Staatsanwalt, der ſich alle er
denkliche Mühe gab, den Genoſſen May ſo ſchwer zu be-
laſten, wie es irgend ging, „nur“ vier Wochen Gefängnis be
antragte, erkannte das Gericht auf eine Gefängnis
ſtrafe von zwei Monaten.

m

politik ſuggerierle oder ſie doch Politiſch ſo verſi
ſelbſt farblos würden. Und dies Regierungsblatt mit Millionen
von Leſern ſollte der Regierung nicht einen Pfennig koſten.
Ein opferwilligeres Anerbieten wohl noch nie einer Regie
rung gemacht worden.“

Zwei Urteile der Militärjnſtiz. Vor dem Bres-
lauer Kriegsgericht der 11. Diviſion ſtand am Donnerstag
der Unteroffizier Preißner vom Jnfanterie- Regiment
Nr. 51 in Breslau unter der Anklage der Soldatenmiß-
handlung und vorſchriftswidrigen Behandlung eines
Untergebenen in acht Fällen. Dem Angeklagten wurden Miß-
handlungen 2c. des Musketiers Scholz zur Laſt gelegt. Der
Geſchlagene, ein Rekrut, gab vor dem Kriegsgericht eidlich fol
gende Erlebniſſe an: Am 6. Februar, abends, mußte er auf
Befehl des Unteroffiziers aus dem Bett aufſtehen, ſich anziehen,
wieder auskleiden, ins Bett gehen, in der Stube hin und her
gehen, wurde geohrfeigt und das alles, weil er ſeine Hoſe beim
Schlafengehen nicht ordentlich auf dem Schemel zuſammen-
gelegt hatte. Am 7. Februar mußte der Rekrut ſeinen un-
ſauberen Anzug waſchen und mit ihm angekleidet, mit Helm
und Gewehr beim Unteroffizier antreten, dort Griffe machen,
auf und niederlegen dabei wurde er von dem Unteroffizier mit
Hand und Koppel geſchlagen, dann mußte er noch einmal den
Anzug waſchen. Am 8. Februar beim „Griffe klopfen“ abends
von 147—-48 Uhr ſchlug der Unteroffizier den Rekruten drei-
mal aufs rechte Ohr, ſo daß ſich an deſſen Jnnerem eine
Blutblaſe bildete. Dem Einjährigen freiwilligen Arzt Dr.
Mendel ſagte der Rekrut bei Unterſuchung der Blutblaſe auf
die Frage, woher ſie ſtamme, er wolle es nicht ſagen; er ge-
ſtand erſt auf eindringliches Ermahnen des Arztes, daß er
geſchlagen worden ſei. Der Verhandlungsführer ermahnte die
zögernd ihre Ausſagen machenden Zeugen, ſich nicht vor dem
Unteroffizier zu fürchten. Dem Unteroffizier iſt die Rekruten-
korporalſchaft abgenommen worden. Der Anklagevertreter hielt
alle acht Fälle für erwieſen und beantragte vier Wochen
Mittelarreſt. Das Kriegsgericht ließ äußerſte Milde walten und
erkannte auf nur zehn Tage Mittelarreſt.

Zu einem Jahre und ſechs Monaten Ge-fängnis verurteilte dasſelbe Kriegsgericht am Donnerstag
den Musketier Buhl vom 51. Jnfanterie- Regiment wegen
Achtungsverletzung, Gehorſamsverweigerung und Widerſetzung.
Buhl hatte in angetrunkenem Zuſtande in einem Tanzlokal
gegenüber dem ihn zur Ruhe und zum Nachhauſegehen auf-
fordernden Unteroffizier, der ihn ſchließlich verhaftete, keine
vorſchriftsmäßige Haltung angenommen, ſondern mit den
Händen in den Hoſentaſchen und geſpreizten Beinen vor dem
Vorgeſetzten geſtanden, ungeziemende Reden gegen den Unter-
offizier gebraucht, war ſeinen Befehlen nicht gefolgt, hatte ſich
Luſeg? abführenden Patrouille widerſetzt und war ihr ent-
laufen.

Ansland.
Belgien. Um die Erbſchaft einer Königin. Vor dem

Zivilgericht zu Brüſſel ſpielt ſich z. Zt. ein Prozeß ab, der
eines gewiſſen politiſchen Jntereſſes nicht entbehrt. Drei Prin-
zeſſinnen, die Töchter des Königs der Belgier, prozeſſieren gegen
ihren Vater, der ihnen die Erbſchaft ihrer Mutter, der im vori-
gen Jahre verſtorbenen belgiſchen Königin, vorenthält. Die
älteſte Tochter iſt die Prinzeſſin Stephani, die Witwe des ehe-
maligen Kronprinzen Rudolf von Oeſtreich. Nachdem dieſelbe
eine „Mesalliance“ mit dem Grafen Lonyay eingegangen, ent-
zog ihr Leopold II. die bis dahin gewährte Penſion von 50000
Franks. Jn Erinnerung dürfte noch ſein, wie der König der
Tochter auch die Teilnahme am Begräbnis ihrer Mutter ver-
weigerte. Auch mit den zwei anderen Töchtern überwarf ſich
der König (die eine, Prinzeſſin Luiſe, ſoll in einem ſächſiſchen
Schloſſe als Jrre gehalten werden). Die Töchter, bezw. deren
Gläubiger, haben nunmehr den Prozeß gegen Leopold II. an-
geſtrengt. Aus den Verhandlungen erfahren wir intereſſante
Einzelheiten über den Haushalt einer ſolchen Prinzeſſin aus
königlichem Hauſe. So ſchuldet u. a. die Prinzeſſin Luiſe von
Koburg einer Pariſer Konfektionsfirma die Summe von 270000
Franks, während ein Wiener Haus 160000 Francs für Schnei-
der-Rechnungen und die Juvelierfirma Hartog in Paris 195 000
Franks zu fordern hat. Bei der Entſcheidung wird es davon
abhängen, ob das öſtreichiſche oder das belgiſche Geſetz maß-
gebend iſt, ob der König mit ſeiner Frau in oder außerhalb der
Gütergemeinſchaft geſtanden hat.

Parlamentariſches.
Jn der Kommiſſion für die Kaufmannsgerichte erklärten

geſtern die Vertreter von Bayern, Sachſen, Württemberg und
Baden, die Vorlage ſei durch Zuerkennung des Wahlrechts an
die Frauen unannehmbar geworden. Die Zulaſſung von
Rechtsanwälten bei den Kaufmannsgerichten wurde von der
Kommiſſion abgelehnt.

Die Entſchädigung unſchuldig Verhafteter wurde
geſtern in der Kommiſſion in erſter Leſung zu Ende geführt.
Vom 8 4 an wurde die Vorlage unverändert angenommen.
Die zweite Leſung beginnt am 15. März.

Der Geſchäftsbericht des Reichsverſicherungsamtes auf
1903 iſt heute dem Reichstage zugegangen. Gegen Un-
fall ſind in 5 217 291 Betrieben 18 289 608 Perſonen ver-
ſichert, außerdem in Staatsbetrieben 79 315 Perſonen. Es
gelangten voriges Jahr 530 421 Unfälle zur Anmeldung;

an Entſchädigungen und Renten wurden 118 ein Drittel Mil
lionen Mark gezahlt. Altersrenten wurden am 31. Dez.
1903 gezahlt an 415 284 Perſonen, Jnvalidenrente
an 1029 872 Perſonen und Krankenrente an 32 258
Perſonen. Es iſt anzuerkennen, daß der Bericht ſo ſchnell
erſchienen iſt. Andere Behörden brauchen ein Jahr und län
ger, ehe ſie ihren Geſchäftsbericht fertiggeſtellt haben.

Der Krieg in Oktaſten.
Nach den letzten Meldungen ſieht es ſo aus, als ob die

Ruſſen ſich nach dem Jnnern der Mandſchurei zurückziehen und
die Stadt Mukden an der mandſchuriſchen Bahn zur Baſis
ihrer Operalionen machen wollen. Wenigſtens wird gemeldet,
daß der Generaliſſimus Karopatkin und Admiral Alexejew ihr
Hauptquartier nach der genannten Stadt verlegt haben. Wie
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es weiter heißt, dereiten ſich die Ruſſen darauf auf
die Haupteifenbahnlinie zurückgugiehen und ſich zu be
aranten. im Jnnern des Landes einen Vorſtoß der Japaner
urch ein Gefecht aufzuhalten. Treffen dieſe Angaben zu, ſo

ſteht feſt, daß die Ruſſen auf die Behauptung von Port Arthur
verzichtet haben.

Jn einer Drahtung aus Tſchiſu vom 3. März ſchildert der
Kriegsberichterſtatter des Dally Telegraph die gegenwärtige
Lage wie folgt: Ungeachtet des Verluſtes eines einen Kreuzers
und der Beſchädigung zweier anderer Kriegsſchiffe beſitzt Japan
die völlige Meeresherrſchaft und werde deshalb Port Arthur
dal wittſam btonteren und iſetterenz- Wenn die. Strenge des
Winters nachgelaſſen habe, ſei die Beſehung des Gebietes un
weit Dalny zu gewärtigen. Jnzwiſchen ſcheinen die Japaner
beſchloſſen zu haben, einen Maſſenvorſtoß von Söul längs der
Pekinger Heerſtraße zu machen. Die Truppen ſeien bereits
von Söul vorgedrungen. Nachdem ſie den Yalufluß geſichert,
werden ſie die Bahnverbindung abſchneiden und Wladiwoſtok
bedrohen, während eine andere Streitmacht die Landung auf
der Liaotung- Halbinſel verſuchen werde. Die erſte große
ſegnn der Japaner werde die Erhebung der Chineſen be

euten.

Die Meldung von der Landung einer ſtarken japaniſchen
Streitmächt bei Tſchinampo und ihren Marſch auf Pingjang
wird der Morning Poſt aus Tſchifu beſtätigt. Bei Tſchemulpo
iſt nach einer weiteren Meldung desſelben Blaties ein japaniſches
Schlachtſchiff geſtrandet. Dem Daily Telegraph wird aus
Tſchifu telegraphiert: Die Ruſſen bauten mehrere Forts zu
beiden Seiten des Yalu. Mehrere der Mündungsarme des
Fluſſes ſeien von den Japanern durch Legung ſubmariner
Minen unſchiffbar gemacht worden.

Nach einer Depeſche aus Tokio hat in Söul ein
Bombenattentat ſtattgefunden. Nachts wurden in die Woh
nungen des Miniſters des Auswärtigen und ſeines Sekretärs
Bomben geworfen. Beide entkamen ohne Verletzung. Die ja-
paniſche Polizei verhaftete fünf Händler, die verdächtig er-
ſchienen, ließ ſie aber hernach frei aus. Die wirklichen Täter
ſind bisher nicht ergriffen. Man glaubt, der Widerſtand gegen
den Vertrag ſei jetzt unterdrückt. Der japaniſche Geſandte iſt
bei der Wiederherſtellung der Ordnung behilflich.

s J v
Rußlands Kriegsbereitſchaft erſcheint in einer Peters

burger Original-Korreſpondenz des Naprzod, datiert vom
28. 2., in einem recht zweifelhaften Lichte; es heißt da u. a.
„Es zeigt ſich jetzt, daß Rußland keine ernſthaften Kriegsvor-
bereitungen getroffen hat. Neun Tage vor dem Ausbruch des
Krieges war die allgemeine Meinung die, „die Japaner würden
es nicht wagen, Rußland anzugreifen.“ Jn Port Arthur fehlt
es an Kohlen, der dortige Jntendanturchef Stark hat den
Staat ſo finnreich zu beſtehlen gewußt, daß es der Eskadre
beim Auslaufen buchſtäblich an allem fehlte: an zum Erſatz
vorrätigen Schiffsteilen, an Booten, Munition uſw. Den
Proviant bezogen die in der Mandſchurei ſtationierten Truppen,
bis jetzt hauptſächlich auf dem Seewege, aus Amerika und
aus Odeſſa, nur das Fleiſch kam aus der Mongolei, alſo aus
chineſiſchem Gebiet. Die Soldaten leiden an Wohnungs-
mangel, oft wohnen ſie in Eiſenbahnwaggons oder übernachten
in Zelten auf der bloßen Erde. Jeh las einen Soldatenbrief,
ein paar Wochen vor Ausbruch des Krieges geſchrieben. Der
Soldat klagt darin über Nahrungsmangel und ſchlechte Be
hauſung. Unſer Heer, ſchreibt er, ſchmilzt zuſammen; die
Leute verſchwinden einer nach dem andern wahrſcheinlich
marodieren ſie oder werden einzeln von den Chunchuſen
(Sammelname für mandſchuriſche „Räuber“ und ſonſtige irre-
guläre Feinde) getötet.

Jn der Petersburger Generalſtabsakademie hielt ein Oberſt
einen Vortrag über den Krieg, worin er berechnete, daß Ruß-
land bei dem jetzigen Stande der Verkehrsmittel höchſt en s
fünftauſend Mann pro Woche auf den Kriegsſchau-
platz entſenden könne; um zwiſchen dem Kriegsſchauplatz und
der Operationsbaſis, d. h. dem europäiſchen Rußland, die
nötige Fühlung aufrecht zu erhalten, müßte man ſtatt einem
Eiſenbahngeleiſe deren fünf haben.“

BDolizeiliches und Gerichtliches.
S Sozialdemokratiſcher Wahlverein und Polizeiſtunde.

Der Sozialdemokratiſche Wahlverein für Adlershof (Kreis
Teltow) hielt am 19. 2 1903 eine Vereins Verſammlung
ab, zu der auf den Handzetteln, die im Orte von Haus zu
e verbreitet wurden, auch Gäſte eingeladen worden waren.s waren etwa 60 Pergpe anweſend, darunter vier Vaſe,

die eingeführt wurden. Der Vorſitzende übte am Eingang zum
Saal die Kontrolle. Mit der Anweſenheit der vier Gäſte war
er einverſtanden. Um 10 Uhr, beim Eintritt der Poli
r löſte der Gendarm die Verſammlung auf. Der

mtsvorſteher, der gleich dem Gendarm die Verſammlung
eine öffentliche hielt, i die Auflöſung Eintritts der
Polizeiſtunde. Der Vorſitzende Löwen beſchwerte ſich
vergeblich beim Landrat zu Teltow und beim Regierungs
präſidenten zu Potsdam, worauf er gegen letzteren beim Ober
e klagte. Jn der Klagebeantw hob der
Regierungspräſident hervor, daß die Lokale, die in Adlers
hof den Sozialdemokraten zur Verfügung ſtänden,
keine Verlängerung der Polizeiſtunde hätten und daß die So
zialdemokraten durch ein nur ſcheinbares Einführen von Gäſten
in die Verſammlungen ihres Vereins lediglich die polizeilichenVorſchriften umgehen wollten. Jn der Serhendiung vor dem

Ober Verwaltungsgericht wurde der Kläger von dem Reichs
tags Abgeordneten Dr. Herzfeld vertreten, der ſich gegen die
ung der rden wandte und in Darlegung
eltend machte, daß die Beſtimmungen über die Polizeiſtundefür die Verſammlung des Vereins keine Geltung gehabt hätten.

Insbeſondere betonte er die Einführung der Gäſte.
Das Gericht wies aber die Klage mit folgender Begründung

ab: Die Vermutung ſpreche dafür, daß der ze hlvereinkeine geſchloſſene Geſellſchaft ſei. Beſonders die fragliche Ver

ſammlung aber ſei nicht auf einen geſchloſſenen Kreis von Per
ſonen beſchränkt geweſen. Dafür ſpreche die Verbreitung der
Handzettel von Haus zu Haus. Dadurch ſei die Einladung
ausgedehnt worden über den Mitgliederkreis hinaus. Und
dann ſei die Einführung von Gäſten nicht beſchränkt worden
auf Perſonen, die zu den Einführenden in perſönliche Be
iehungen getreten waren; darauf komme es aber für den
egriff des eingeführten Gaſtes an. Nur ein ſolcher einge

führter Gaſt mache eine geſchloſſene Geſellſchaft nicht zu einer
öffentlichen. Da ſich die Verſammlung auf einen ge
ſchloſſenen Perſonenkreis beſchränkte, ſo wäre Verſammlung
an die Polizeiſtunde gebunden geweſen.

Barteinachrichten.

Jn ver rn des Genoſſen Schippelhat die Reichstagsfraktion am Mittwoch beraten.
Der Fraktionsvorſtand, welcher von der Fraktion beauftragt
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e Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

worden war, die folgAntrag vor, eſchluß erhobenwurde:
„Nach Entgegennahme des vom Fraktionsvorſtand erſtatteten

in der Angelegenheit Schippel-Kautsky und unter Be
rüchſichtigung der in derſelben Angelegenheit ſtattgehabten Er
örterungen in der Parteipreſſe erklärt die Fraktion:

1. Die Art und Weiſe, wie Schippel ſowohl in literariſchen
Arbeiten als in Vorträgen die Agrarzölle behandelt, ſteht im

Widerſpruch mit der von der Partei be-loſſenen Taktik und iſt geeignet, Unklarheit und
erſplitterüng in dem Kämpf ger

erzeugen.
2. Trotzdem Schippel behauptet, bei ſeinen Aeußerungen nur

über die Anſichten der Gegner referiert zu haben, führten ſeine
Ausführungen zu der Annahme, daß er ſeine eigenen Anſichten
über die Agrarzölle zum Ausdruck gebracht hat.

3. Der Umſtand, daß Schippel ſich bei parlamentariſchen Be-
ſchlüſſen dem Votum der Fraktion angeſchloſſen hat, ändert
nichts an der Tatſache, daß ſeine in Wort und Schrift ge
äußerte Meinung über die Agrarzölle den Gegnern Gelegen

Angelegenheit zu prüfen,
der ſeitens der Fraktion zum

heit gegeben haben, die Stellung der Partei in dieſen Fragen
zu bekämpfen.

4. Das unklare, zu Mißdeutungen führende Verhalten
Schippels in Zollfragen iſt mit einer wirkſamen Vertretung von
der von der Partei wiederholt feſtgelegten Stellung zu dieſen
Fragen unvereinbar und führt zu einem für die Partei und
die Fraktion unerträglichen Zuſtand.

5. Es iſt erforderlich, daß Schippel ungeſäumt Veran-
laſſung ni it, auf eine klare, unanfechtbare Weiſe der Oeffent
lichkeit gegenüber feſtzuſtellen, welche grundſätzliche Stellung er
den Agrarzöllen gegenüber einnimmt.

Die Fraktion fordert in Rückſicht auf die Notwendigkeit ein
heitlicher und übereinſtimmender Propagierung der ParteiBe-
ſchlüſſe Schippel auf, Zollfragen forian nur in einer jede Miß
deutung ausſchließenden Weiſe zu behandeln.“

Dem badiſchen Part: 5. und 6. Märzin Offenburg abgehalten wirh, g vor, beim deut
ſchen Parteitage den Antrag zu jellen, daß einheitliche Mit-
gliedsbücher für das ganze deutſche Reich hergeſtellt werden.
Damit nun die Vereinsgeſetze in den verſchiedenen Bundes-
ſtaaten kein Hindernis bilden, ſoll jede Landesorganiſation ihre
Statuten im Heftformat hinzugeben.

Ein weiterer Antrag wünſcht, daß die Schaffung eines
Wochenblattes für Baden in Erwägung gezogen werde.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Augsburger
Volks- Zeitung iſt an Stelle des ausgeſchiedenen Genoſſen
Molkenbuhr der Genoſſe Kirchpfennig aus München
eingetreten.

Die Niederrheiniſche Volkstribüne in Krefeld,
die bisher als Kopfblatt der Bergiſchen Arbeiterſtimme in
Solingen dreimal wöchentlich erſchien, kommt vom 1. März er.
ab ſechsmal in der Woche heraus und zwar als Kopfblatt der
Volkszeitung in Düſſeldorf.

Gewerkſchaftliches.
Der Ausſtand in der Buchdruckerei von Haaſenſtein

u. Vogler beendet! Nachdem die Tarifbehörde einſtimmig
feſtgelegt, daß ein Tarifbruch der Firma vorliegt, hat ſich
dieſe entſchloſſen, die Konſequenzen daraus zu ziehen und ſämt-
liches Perſonal, das bereits angefangen, zu ent-
laſſen, um nach wie vor als tariftrene Firma zu gelten. Dies
iſt Mittwoch nachmittag geſchehen und nahmen Donnerstag
morgen alle bei der Firma beſchäftigten Arbeiter und Arbeite-
rinnen ihre innegehabten Stellungen wieder ein. Ein Erfolg,
der in erſter Reihe der Tarifbehörde, andererſeits aber in nicht
zuverkennender Weiſe dem geſchloſſenen Zuſammenhalten des
Perſonals zuzuſchreiben iſt.

Die Tarifbrecher geſellſchaft Gutenbergbund hat
noch in letzter Stunde, um ihre Poſition zu retten, ein Flug
blatt verbreitet, worin ſie erklärt, daß ſie vom Tarifamt wie
vom Verbande vergewaltigt worden wäre. Wir müſſen es
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Gewerbegerichtswahl.

uns verſagen, auf das Schmutzblatt dieſer lichen
truppe“ hier näher einzugehen. Wer im ſiande iſt ſeinen Mit
kollegen und Mitarbeiterinnen mit kaltem Blute und unter
Verleugnung ſeiner Selbſtachtung in den Rücken zu fallen, der
hat für alle Zeit ſich ſelbſt gekennzeichnet. Daran ändert auch
nichts die Drohung einer Klage gegen Unterzeichner wegen des
offenen Borgehens gegen den Gutenbergbund.

Krimmitſchau. Am 29. Februar waren nach der von der
Lohnkommiſſion aufgenommenen Statiſtik noch 626 Perſonen
ausgeſperrt und zwar in der Weberei 221, Spinnerei 207, Ap-
pretur 50, Färbdrei 109, verſchiedene Berufe 309,

Bei der in Nordhauſen ſtatt-
gefundenen Gewerbegerichtswahl war die Beteiligung in Gruppe 5
eine ziemlich rege. Die Kandidaten des GewerkſchaftsKartells
wurden gewählt.

Streik bei Borſig. Die Kranführer und Anſchleifer der
Firma Borſig in Tegel befinden ſich ſeit Mittwoch mittag im
Streik. Urſache iſt die Forderung einer Lohnerhöhung von 2 Pf.
für die Stunde.

Die Schuhmacher in München ſind am Mittwoch aus-
geſpert worden, weil ſie ſich den verböſerten Meiſtertarif

nicht vingen laſſen wollten. Bei Diblich und bei Higl
ſtreit Arbeiter mit. Scharfmacher ſind bereits auf der
Streit vrecherſuche.

Jn dem Bleibergwerk Raibl, welches dem Grafen Henckell
gehört, ſind wegen Lohndifferenzen die Arbeiter in den Ausſtand
getreten.

Aus der Genoſſenſchaftobewegung.
Ramfin. Die am vorigen Sonntag ſtattgefundene Ver-

ſammlung zur Gründung eines Konſum- Vereins war ſehr
zahlreich beſucht. Nach einigen einleitenden Worten des Vor-

ſitzenden hielt Genoſſe Winter Holzweißig einen kurzen Vor-
trag über Genoſſenſchaften, worauf ſich eine ziemlich lebhafte
Debatte entwickelte. Anweſende Gegner der Konſum-Vereine
meldeten ſich trotz wiederholter Aufforderung nicht zum Worte.
Auf Antrag wurde beſchloſſen, eine fünfgliedrige Kommiſſion zu
wählen, welche die vorbereitenden Schritte zu tun hat. Da ſich
bereits Mitglieder aus Ramſin, Rennewitz und Zſchern-
dorf zum Beitritt bereit erklärt haben, auch die finanzielle
Lage geſichert erſcheint, dadurch, daß einige bemittelte Genoſſen
ſich bereit erklärt haben, dem Verein die nötigen Mittel zur
Verfügung zu ſtellen, ſo ſind die Ausſichten nicht die ſchlechteſten
Weitere Anmeldungen nimmt die Kommiſſion entgegen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 4. März.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Fromme; Ankläger:
Staatsanwalt Dr. Kloß.

Ein Streit unter Arbeitskollegen bildete den Gegenſtand
der Anklage gegen den Vorſchläger Otto Höpfner von hier,
23 Jahre alt und bisher unbeſtraft. H. war am 23. Dezember
in einer Fabrik mit dem Schloſſer Karl Hitſchke, Ter ein Stück
Arbeit zu ihm zur Reparatur brachte in Wortwechſel geraten,
wobei Hitſchke mit dem Reparaturſtück, einer 10 Pfund ſchweren
Eiſenſtange, nach Höpfner warf und dieſen am Fuß traf. Jn-
folge des heftigen Schmerzes am Fuße vergaß ſich Höpfner
und verſetzte dem Hitſchke mit einem 10 Pfund ſchweren
Hammer, den er zuijälig vom Arbeiten in der Hand hatte,
einen Schlag, der unglücklicherweiſe an den Kopf traf. Der
Verletzte war 14 Tage arbeitsunfähig. Der Angeklagte will
durch den ihm am Fuße zugefügten Schmerz faſt beſinnungs-
los geweſen ſein und die Folgen ſeiner Handlungsweiſe damals
nicht überlegt haben. Dieſen Umſtand berückſichtigte der Gerichts
hof als mildernd und erkannte auf 6 Monate Gefängnis. Tat-
ſächlich ſei der Angeklagte, ſo hieß es in der Urteilsbegründung,
am Fuß getroffen worden, wodurch er große Schmerzen ver-
ſpürte und die Gefährlichkeit des Werkzeuges, mit dem er
gung nicht beachtete. Zu gute gerechnet werden müſſe dem

ngeklagten auch, daß er das Werkzeug nicht erſt ergriffen
habe. Der Angeklagte hätte aber nicht gleich zu gewalttätig
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und großes Malheur antichten. Herr ähh 1 Jahr ängnis beantragt.
Wegen Unterſchlagung war der Zigarrenhändler Otto

Gröber von Brehna angeklagt. G. hatte von zwei verſchie
denen Firmen im Frühjahr 1901 Mineralwaſſerfabrikations
apparate auf Abzahlung gelauft, und die Verpflichtung unterInes ſich erſt als hin zu betrachten, wenn die

ate bezahlt worden iſt. Jm Sommer desſelben Jahres ver
kaufte er aber den einen Apparat, obwohl er nur einen
darauf bezahlt hatte. Dem Unterſuchungsrichter hatte er er
klärt, auch den zweiten Apparat verkauft zu haben. Dieſe An-
gabe will er aber nur gemacht haben, weil er befürchtete, der
Apparat könne ihm wegen einer Forderung gepfändet werden.
Tatſächlich iſt der zweite Apparat noch jetzt in ſeinem Beſitz.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Unterſchlagung
in einem Falle antragsgemäß zu 1 Monat Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurde
egen den aus der Haft vorgeführten Schloſſergeſellen Hermann

Fuls von hier, der im Sommer v. J. mit 11 bis 12jäh-
rigen Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen hatte.
Der Angeklagte war geſtändig, ſich vergangen zu haben und
wurde zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt.

Verworfen wurde die Veruſung des Bergmanns Otto
Ruſt, der vom Schöffengericht in Hettſtedt wegen Mißhand-
lung des Tiſchlers Hanſchke daſelbſt zu 50 Mk. Geldſtrafe ev.
10 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Es ſich
um einen Vorgang, der ſich am Abend des 16. Juni v. J.
abgeſpielt hatte. Der Angeklagte ſoll mit drei anderen Berg-
leuten, Streit ſuchend, in ein Lokal gekommen ſein, und ſpäter
in Gemeinſchaft mit ſeinen drei Kameraden den H. ohne An-
laß angegriffen haben. Die anderen drei Beteiligten waren
ebenfalls zu 50 bis 60 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden; ſie
hatten aber keine Berufung eingelegt. Otto Ruſt wollte ſich
nicht beteiligt haben; das Berufungsgericht war aber anderer
Meinung.

Freigeſprochen von er Anklage des unberechtigten Jagens
waren vom hieſigen Schöffengericht die Arbeiter Paul Hen-
nig, Otto Täuſcher und Friedrich Schmidt von hier.
Gegen dieſes Urteil hatte der Staatsanwalt Berufung einge-legt. Die Angeklagten waren im Herbſt v. J. unter ngeblch
verdächtigen Umſtänden in der Langenbogener Flur bemerkt
worden. Man vermutete Jagd auf Haſen. Da aber ihre An-

aben, ſie hätten Tee und Dornenſtöcke zur Anfertigung von
Sehſtöcken geſucht, nicht widerlegt werden konnten, mußte der
Stagatsanwalt ſeine Berufung zürücknehmen, und es bei der
Freiſprechung bleiben.

Zurückgenommen wurde die ſeitens des Arbeiters Wilhelm
Jakobi eingelegte Berufung. J. war wegen Werfens mit
Steinen und Mißhandlung einer Frau zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden. Es handelte ſich um einen Vorgang, der
ſich am 29. Oktober v. J. in der Deſſauerſtraße abgeſpielt
hatte, bei dem der Angeklagte erheblich gereizt worden war.
Da des Angeklagten Berufung ausſichtslos erſchien, nahm er
dieſelbe zurück.

Verworfen wurde die Berufung des Knechts Arthur K s n
necke, der vom Hettſtedter Schöffengericht zu 10 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden iſt, weil er am 23. Auguſt v. J. bei
dem Gutsbeſitzer Laute unberechtigt den Dienſt verlaſſen
ſoll. Die mit der Angelegenheit in Verbindung ſtehende Sache
ſeines Vaters, der ſich am genannten Tage bei Laute des
Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben ſoll, wurde behufs
weiterer Zeugenvernehmung vertagt.

Schöffengericht.
Halle, 3. März.

Kleine Chronik. Erhebliche Strafe wegen Beleidigung er
hielt die Arbeiterfrau Amalie Helmert von hier, die am 11.
und 12. Januar den Aſyl Hausmann Hohndorf mit nicht
gutklingenden Titeln belegt hatte. Das Gericht verhängte
5 Tage Gefängnis. Der 21 jährige Arbeiter Paul Gülzner
beſtieg am 23. Dezember v. J. im angetrunkenen Zuſtande auf
der Strecke Torſtraße einen Motorwagen. Als der Führer ihn
aufforderte, den Wagen zu verlaſſen, erhielt er von G. einen
leichten Schlag ins Geſicht. Der Angeklagte ging nicht und
wurde ſchließlich von dem Wagen entfernt. Beantragt wurde
1 Woche Gefängnis und 3 Mk. Geldſtrafe; erkannt wurde auf
15 Mk. Geldſtrafe. Der Arbeiter Julius Haupt erhielt 1 Tag
Gefängnis, weil er dem Geſchirrführer Gabriel eine Peitſche
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Krawatten, Serviteurs, Oberhemden, Kragen und Nanschetten.

Reichhaltige Auswahl in Konfirmanden-Hüten.
Preise ohne Konkurrenz e
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Blusen, fertigen Kostümen, VUnterröcken, Plaids, Tüchern, Korsetts, Handschuhen, Schleifen, Jabots, Gürteln,
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schwarzen

farbigen
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vollendet.

Unser Heubau

nahe bevorstehend.
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Zweig-Verein Halle.
Dienstag den S. März abends S Uhr in der Moritzburg

Mitglieder erTagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder.
der Verbandskaſſe. 3. Gewerkſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

eder er lege
2. Die Krankenunterſtützung aus

Der Vorſtand.

Rabattverein der Bäckermeiſter
Halle a. S. und Umgegend.

eehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend zur gefl.gennta ar bis zum 15. März 1904 ſämtliche alte Marken
umgetauſcht werden müſſen, da vom 1. April 1904 dieſelben un
giltig find. Der Vorſtand. J. A. Otto Günther.

0959069496590 06000Deutseche erstklass. Roland- FahrräderS auf Wunsch auf Tellzanl.
s Anzahl. 25-50 MK. Abrahl

S 8-15M. monatl. Gegen
Barzahen reS S e ruager v 70 an. Man

c verl. umsonst Preisl
i kolanl asehlver hesellgehaſt

9 e in o 1655
Räum- und andere Fuhren beſorgt

J. Rahrke. Torſtraße Z1.

J. SEssig Xachf.,
Goldſchmied, Gr. Ulrichſtraße 41,

empfiehlt

Konfirmanden Geschenke
in größter Auswahl.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

a vorzüglicher Ware empfiehlt für
eLehrlinge:

Leder und Manchesterhosen, Nor
mal- Anzüge in Pilot und Leinen,
blaue Zlusen und Schürzen, grüne
Drellschürzen, gut genähteßarcheni-
hemden, Maler- und Schriftsetzer-
biusen, Taschentücher in und
vweiss.

W. A. Kyritz, Trödoel 2,
dicht am Markt.

Oster- Züten,
Oster-Sier,
Oster asen,

ff. Konfekte zur ditenſüluag
empfiehlt in größter Auswahl die

Honigluchen- und ZucerwarenFabrik von

bar Tornow luh.: Bobert Sehirmer,

Leipzigerſtr. 82, gegenüb. v. RizziBräu,I. Geſchäft; Mansfelderſtr. 45, gegen

a Magerkoit,
Schöne volle Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
Kein Sehwindel. Viole Dankschreibon.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 M. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

HMygienisehes Instätnut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78.

22

über v. Hettſtedter-Bahnh., II. Geſchäft.

Jn bekannt reichſter Auswahl
bis zu den feinſten Qualitäten

onfirmanden- Anzüge
in allen modernen Stoſffen, tadellos in Sitz und Verurbeitung,

h

5

F.

V

zu niedrigſten Preiſen, von 10 Mk. an.

Konfirmanden Anzüge nach Mas-

werden zu den billigſten Preiſen unter Garantie
des guten Sitzes hergeſtellt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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1. Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 56. alle a. Sonntag den 6. März 1904. 15. Jahrg. T

Halle und Saalkveiv.
Halle, 5. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
W der geſtrigen außerordentlichen Sitzung herrſchte bei dem

1. Punkt der Tagesorduung, obgleich es ſich um einen ſozial-
demokratiſchen Antrag handelte, einmal das war aber wohl
das erſte Mal vollſtändige Einmütigkeit. Der Antrag Thiele
betreffend Abänderung des S 6 der Geſchäftsordnung wurde
einſtimmig angenommen. Es war geradezu rührend, wie Ober
bürgermeiſter Staude dem Stadtverordneten Oſterburg das
Kompliment machte, er habe noch eine beſſere redaktionelle Faſ-
fung vorgeſchlagen, als er, der Geheimrat. Augenblicklich war
man über die „Einigkeit“ ganz perpler; jedoch war vorauszu-
ſehen, daß ſie nicht lange währte. Nach dem in der fried-
liebendſten Weiſe 10 bis 12 Tagesordnungspunkte debattelos
genehmigt waren kam die Abänderung des Tarifs für Be-
nutzung des Kranken Transportwagens zur Sprache. Unſer
Magiſtrat iſt nun einmal ſo handelt es ſich um Kleinigkeiten,
ſo nimmt er's peinlich genau, und tut ſo, als müßte der ganze
Stadtſäckel dabei zu Grunde gehen Aufwendungen für die
Arbeiter kann er nicht vertragen. Gibt es da etwas zu retten
oder zu ſparen, ſo ſteht der Magiſtrat ſeinen Mann. Dies
wurde auch in der geſtrigen Sitzung dem Magiftrat und mit
demſelben Recht den bürgerlichen Mitgliedern des Kollegiums
von unſeren Genoſſen vorgeworfen. Herr Berghaus ſpielte den
entrüſteten Arbeitgeber, redete von einem himmetlſchreienden Un-
recht und verſuchte dann den Vorſteher zur Erteilung eines
Ordnungsrufes ſcharf zu machen. Herr Dittenbergerger tat
dem Sägemüller dieſen Gefallen nicht, und ſo redete ſich Herr
B xghaus in eine Entrüſtung hinein, als ob er um einige
Reſtmeter Holz gebracht worden wäre. Seine von tiefem Groll
eugenden Worte gegen die Arbeiter und die Behauptung desEinmalantentume der Arbeiter ſchröpfte die Krankenkafſſen, wurden

von einigen Bürgerlichen mit Beifall begleitet. Bei den Bravo-
rufen zeichnete ſich beſonders der Stadtverordnete, deſſen Name
Haſe iſt, und der unſere Redner häufig mit unartikulierten Lauten
begleitet, aus. Natürlich ſtimmte das r dem Vorſchlage
des Magiſtrats, wodurch der Stadt möglicherweiſe ein paar
Groſchen gerettet werden könnten, zu.

Bei der Ueberſchreitung des Kapitels 13 im Bamweſen für
1902 wurde von ſozialdemokratiſcher Seite auf die vernunft-
widrige Wirtſchaftsweiſe im z hingewieſen. Gibt es auch
etwas Widerſinnigeres, für Projekte zu jener Bedürfnisanſtalt
in Kröllwitz weit über 600 Mark und für das Beſtellen von
Arbeitern 106.50 Mark auszugeben. Und da verſucht man
denn am Krankentransportwagen ab und zu 1.50 Mk. zu ſparen.
Jene unſere Stadtverwaltung ſteht auf der Höhe der

eit.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde beſchloſſen, den
Profeſſor Schmilinsfky von Oſtern ab mit vollem Gehalt zur
Dispoſition zu ſtellen bis zu ſeiner Oſtern 1906 erfolgenden
Penſionierung. Von ſeinen 50 Schülern konnten nur 3 verſetzt
werden. Obwohl die bitterſten Klagen über ſeine Lehrtätigkeit
ſeit langen Jahren laut geworden waren, erhielt Schmilinsky
vor einigen Jahren unter lobender Anerkennung den Profeſſoren-
titel. Als Polizeikommiſſar wurde ohne Probezeit Herr
Barmann angeſtellt.

Aerzte und Krankenkafſſen.
Der Verband Halleſcher Ortskrankenkaſſen hat 88 hieſigen

Kaſſenärzten die revidierten Verträge zugeſtellt. Da in dieſen
den Forderungen der Aerzte in weiteſtem Maße Rechnung ge-
tragen wurde, glaubt man, daß es in Halle nicht zu
einem Konflikt der Aerzte mit den Krankenkaſſen kommt,
obwohl gewiſſe Vorſtandsperſonen des Aerztevereins ſtark
darauf hinarbeiten, die Aerzte zur Kündigung ihrer Verträge
zu bewegen. Wie die Dinge liegen, dürfte aber dieſe Strömung
nicht die Oberhand gewinnen, da die Aerzte jedenfalls genau
wiſſen, daß ſie ſchwerlich günſtigere Verträge erreichen. Grund
legend iſt vor allem der S 10 des Vertrages, der die Ent-
ſchädigung der Aerzte weſentlich höher feſtlegt, als der frühere.
So werden bezahlt:

Für eine Konſultation in der Sprechſtunde 0.60 Mk.
einen Beſuch in der Wohnung des Kranken 1.00 Mk.
eine nächtliche Konſulation 1.50 Mk.einen nächtlichen Beſuch 3.00 Mk.An die Spezialärzte:

Für eine Konſulation in der Sprechſtunde 1.00 Mk.
einen Beſuch in der Wohnung des Kranken 1.25 Mk.
eine nächtliche Konſulation 2.00 Mk.einen nächtlichen Befuch „3.90 Mk,Als Nacht gilt die Zeit von abends 9 Uhr bis früh 6 Uhr.

Für die Unterſuchung der inneren Organe des Patienten wie
Lunge, Leber, Magen, Bruſt ſowie Augen, Ohren, Naſe uſw.
wird eine beſondere Gebühr als die Konſultation nicht berechnet.

Unter Wegfall der Konſulation und Beſuchsgebühr ſind zu
berechnen:

I. Anlegen eines Berbandes 1600 Mk.
2. Naht und Verband einer kleiner Wunde 1.25 Mk.
3. Entfernung fremder Körper aus den natürlichen

eſf nungen. 125 Mk.4. Entfernung von Fremdkörpern aus dem Auge 1.00 Mk.
Ausſtopfung der Naſe 1.25 V.6. Oeffnung des oberflächlichen Abſzeſſes 1.25 Mk

7. Einſpritzung unter die Haut, in die Harnröhre 1.00 Mk.
8. Kathedrismus der Harnblaſe 1550 Mk.
9. Einſpritzung von Heilſerum 200 Mk.10. Anwendung der Magenſonde I.25 Mk.
II. Rarkofſfſoe 3.00 Mk.12. Beiſtand bei einer Entbindung 10.00 Mk.

vorſtehenden Sätzen iſt die Entſchädigung für das Ver-
bandsmaterial mit enthalten. Für jede andere Leiſtung als die
hier aufgeführten iſt zwei Drittel des Mindeſtſatzes der Ge-
bührenordnung zu berechnen.

Angeſichts dieſes Tarifes iſt es recht deplaziert, wenn in
der geſtrigen Nummer der Halleſchen Zeitung ein Jntereſſent
für die freie Aerztewahl dadurch Propaganda macht,
daß er die Kaſſenvorſtände beſchuldigt, ſie ſuchten nur des-
wegen die freie Aerztewahl in Mißkredit zu bringen, um ſich
ihre Willkürherrſchaft und ihre Pfründen zu
ſichern. Das iſt der widerlichſte r den manſich denken kann. Man kann über die freie Aerztewahl denken
wie mon will und in der Tat ſind in den Reihen der
demokratie die Meinungen darüber geteilt, aber den Kaſſen
vorſtänden derartige Motive zu unterſchieben, das können nurLeute fertig bringen, die auf ehrliche Kampfesweiſe von vorn-

herein verzichten. So weit wir über die Stimmung der hieſigen
Kaſſenärzte unterrichtet ſind, lehnen dieſe es auch ab,
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jScharfmachern vom Schlage des Einſenders der
Halleſchen 8rnta zu folgen. Sie würden im entgegen

Falle jedenfalls auch dem ärztlichen Stande keinen
ienſt erweiſen.

Das hieſige Gewerkſchaftskartell
beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung u. a. in nächſter Zeit
einen Lichtbilder- Vortrag des Genoſſen Schrift-
ſteller Karl Thiel- Kaſſel halten zu laſſen. Außerdem ſoll
am 13. April eine öffentliche Gewerkſchaftsver ſammlung mit
dem Thema: Was lehrt uns der Krimmitſchauer
Streik ſtattfinden und in einer weiteren Gewerkſchaftsver-
ſammlung ſoll Herr Dr. Friedberg- Berlin das Thewa:
Der Generalſtreik behandeln. Für die ausgeſperrten
Porzellanarbeiter in Tettau und Schlierbach wurden aus der
Kartellkaſſe 50 Mk. bewilligt. Ein Antrag der letzten Frauen-
verſammlung, eine Enquete über die Heimarbeit ſeitens des
Kartells zu veranſtalten, wurde dem Vorſtand überwieſen und
ſoll dertelbe in nächſter Sitzung hierzu geeignete Vorſchläge
machen.

Genoſſe Krüger
verläßt morgen mittag das Gefängnis am Kirchtor, nachdem er
die ihm vom hieſigen Landgericht wegen Polizeibeamten Be-
leidigung zudiktierte Strafe von 1 Monat Gefängnis verbüßt
hat. Hoffentlich hat die Strafe ihn nicht geſundheitsſchädlich
beeinflußt. Was wir zu ſeiner Verurteilung in prinzipieller
Hinſicht zu ſagen haben, wurde von uns bereits ausgeführt,
als wir vor 4 Wochen den Strafantritt Krügers mitteilten.
Genoſſe Krüger kennt übrigens die Freuden des Gefängnis-
lebens aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes vollauf. Er wurde
ſeinerzeit in Leipzig wegen Beteiligung an dem Exzeß bei der
Abreiſe des ausgewieſenen Genoſſen Schumann zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt, welche Strafe er in Zwickau verbüßte.

Allgemeiner Konſumverein.
Der Allgemeine Konſumverein hielt geſtern abend ſeine Halb-

jahrs Verſammlung im Bellevue ab. Die Verſammlung war
trotz einer mehr als eigentümlichen Einleitung durch ein unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinendes gegneriſches Blatt
nicht übermäßzig ſtark beſucht, ein Beweis dafür, daß die Mit-glieder volles Herkrauen in die Geſchäftsleitung ſetzen und ins-

beſondere in Bezug auf gegenwärtig aufgeführten Bau mit
den getroffenen Maßnahmen vollſtändig einverſtanden ſind.

Den Bericht über das 1. Geſchäftshalbjahr erſtattet Geſchäfts-
führer Kaſſyjusz. Er betonte, daß der Umſatz von 1024389
Mark gegen einige frühere Abrechnungen um ein Geringes
zurückgegangen ſei, da, durch verſchiedene Verhältniſſe beeinflußt,
der Erlös in einigen Artikeln geringer war, trotzdem könne
ſchon heute geſagt werden, daß nach dem erzielten Reingewinn
die Rückvergütung in derſelben Höhe wie bisher zur Auszah-
lung gelangen werde. Die zwei neuen Filialen in der Stern-
ſtraße und in Diemitz bewähren ſich ausgezeichnet, beſonders
die letztere hebt ſich von Tag zu mehr, ein Beweis, daß die
Errichtung nicht länger verzögert werden durfte. Eine weitere
Filiale wird in ganz kurzer Zeit in Böllberg eröffnet wer-
den, um auch den dortigen Mitgliedern den Weg zur Stadt
abzukürzen. Der Bau in der Landsbergerſtraße ſchreitet zur
Zufriedenheit fort. Das Grundſtück hat vom Verein voll-
ſtändig bezahlt werden können, auch ſind bis jetzt ſchon für
ca. 30 000 M. Arbeiten ausgeführt und bezahlt worden.

Jn der Debatte wurde die Einrichtung der Filialen be-
ſprochen und die Unterſchlagung durch Becker kurz geſtreift.
Aus dem letzteren unangenehmen Vorkommnis könne aber der
Geſchäftsleitung kein Vorwurf gemacht werden, da zu der Zeit
durch die Dividenden Auszahlung die Rechnungen etwas auf-
geſammelt waren. Einige Beſchwerden über angebliche Mängel
an Waren wurden vom Geſchäftsführer auf ihren wahren Wert
zurückgeführt.

Die Aufnahme einer Hypothek begründet Geſchäfts-
führer Kaſſyjusz. Obwohl der Stand des Vereins ſehr günſtig
iſt, macht der Vorſtand den Vorſchlag, eine Hzpothek von
250 000 Mk. aufzunehmen. Der Verein habe zwar über 200000
Mark in baar auf der Bank, wolle aber trotzdem die Hypothek
aufnehmen, da er mit dem Gelde viel beſſer arbeiten, im
Jntereſſe der Mitglieder mehr damit verdienen könne. Gegen
dieſe Praxis ſei nicht das Geringſte einzuwenden, ſelbſt Kapita-
liſten nehmen auf ihre Grundſtücke Hypetheken auf. Ein hieſiges
Blatt, das freilich von den Mitgliedern nicht geleſen wird,
machte ſich das Vergnügen, ſchon vor einigen Tagen nach dem
Geldgeber zu fragen. Wer ſonſt kein humoriſtiſches Blatt leſen
kann, kommt durch die unfreiwillige Komik des bewußten
Blattes ſchon auf ſeine Koſten. Der neueſte Erguß, der nur
wenigen Mitgliedern bekannt ſein wird, lautete folgender-
maßen:

„Der n r Allgemeine Konſum-verein in hat morgen eine Generalverſammlung, in
welcher der hochwichtige Beſchluß über die Aufnahme eines
„großen Pumpes“ gefaßt werden ſoll. Für ſeine Bäckerei c.
braucht der Sozialiſtenverein Geld, Geld und wieder Geld.
Schon ſeit Jahren hat man im ſtillen nach einem Gut-
mütigen gefahndet, der ſich in anbetracht der hervorragend
günſtigen Geſchäftslage dieſes Konſumvereins! bereit finden
würde, die nötigen Gelder in liebenswürdigſter Weiſe in dieHände geſchäſtskundiger Sozialiſtenhäuptlinge niederzulegen.

Wer iſt der Menſchenfreund, der ſein Geld derart rentabel
anlegt? Das zu erſahren, darf man auf die Verſammlung
morgen ſchon etwas neugierig ſein.“

Unter ſolchen Umſtänden waren die Mitglieder damit einver-
ſtanden, daß der Name des Wohltäters verſchwiegen bleibt.
Der Kontrakt iſt ſo abgeſchloſſen, daß dem Verein bis zum
15. November die volle Summe von 250000 Mark gegen einen
Zinsfuß von 4 Prozent zur Verfügung ſteht. Dem Antrage
wird darauf einſtimmig ſtattgegeben.

Die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes iſt nötig ge-
worden. Da der Aufſichtsrat beſchloſſen hat, dieſe Wahlen von
jetzt ab immer in der Halbjahrsverſammlung vorzunehmen, da-
mit bei einer ev. Nichtwiederwahl der ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder dieſelben Zeit haben, ſich bis zum Schluß des Ge-
ſchäftsjahres nach einer anderen Stellung umzuſehen. Obwohl
aus der Verſammlung vorgeſchlagen wurde, die Wahl per
Akklamation vorzunehmen, muß ſtatutengemäß ſchriftlich ab-
geſtimmt werden. Bei der Abzählung ergibt ſich, daß von 206
abgegebenen Stimmen 196 für Kaſſyjusz, 5 ungültig und 5 un-
beſchrieben waren Kaſſyjusz iſt ſomit auf 3 Jahre wieder-
gewählt und dankt für das geſchenkte Vertrauen.

Das Abonnement des Frauengenoſſenſchaftsblattes

wird auf 5000 Exemplare feſtgeſetzt, die feſt abonniert werdew
ſollen. Außerdem iſt dem Vorſtand das Recht zugebilligt, nach
Bedarf eine größere Anzahl von Exemplaren zu entnehmen.
Ein Antrag, von der für das Frauengenoſſenſchaftsblatt aus
geworfenen Summe 1000 M. abzuſtreichen und dieſelben der
Verwaltung zur Agitation zur Verfügung zu ſtellen, wird ab
gelehnt. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Der ruhige,
würdige Verlauf der Verſammlung berechtigt zu der Hoffnung,
daß die Anfeindungen der Gegner nicht im ſtande ſind, Ber
wirrung unter die Mitglieder zu bringen. Der Vorſtand wird
auch in anderer Weiſe Stellung zu der allerneueſten Bekämpfung
nehmen, damit den Gegnern gezeigt wird, daß der Verein ſich
nicht alles gefallen läßt und zum mindeſten verlangt, daß nur
geſetzliche Mittel angewendet werden.

j,ehjj) dLohnbewegung der Buchbinder.
Angeregt durch die bekannte Petition der Buchbinder-Zwangs

Jnnung an die Stadtverordneten Verſammlung machen auch
die geſamten in der Buchbinderei c. beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen den Verſuch, durch einmütiges Vorgehen eine
Verbeſſeruung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe zu erreichen.
Die Buchbinder-Jnnung nimmt ebenfalls in kürzeſter Zeit eine
Regelung des Preisverzeichniſſes vor, bei welcher Gelegenheit
die Wünſche der Arbeiter mit beſprochen und ihnen nach Mög-
lichkeit Rechnung getragen werden ſoll. Einige Prinzipals
Vertreter, die in einer der abgehaltenen Verſammlungen zu
gegen waren, erkannten die Berechtigung der Forderungen an,
da auch ſie der Anſicht waren, daß nur durch Hilfe der Ar
beiterorganiſation die hier grafſierende Schmutzkonkurrenz be
ſeitigt werden kann.

Die Forderungen, die in den nächſten Tagen überreicht wer
den, lauten mit kleinen Abweichungen wie folgt: Für Ge
hilfen 18 M. Minimallohn, nach halbjähriger Tätigkeit 19
und nach einjähriger Tätigkeit 20 M. Für Mädchen in der
gleichen Abſtufung 7, 8 reſp. 9 M. Die Arbeitszeit ſoll, wo
noch über 9 Stunden gearbeitet wird einſtweilen 91 Stun-
den betragen. Für alle Löhne über dem Minimum werden
5 reſp. 10 Proz. Zuſchlag gefordert; die Bezahlung der geſetz
lichen Feiertage, wie ſie zum Teil beſteht, ſoll obligatoriſch
durchgeführt werden. Weiter wird ein Aufſchlag bei Ueber
feierabendArbeit, ſowie die Regelung des Arbeitsnachweiſes,
die Anerkennung der Organiſation und in einzelnen Betrieben
beſſere Behandlung gewünſcht.

Die Forderungen ſind äußerſt minimal, ſo daß zu hoffen
iſt, daß ihre Durchführung ein Leichtes ſein wird. Wenn auch
nach Annahme dieſer Forderungen Halle hinter anderen Groß
ſtädten noch weit zurückbleibt, ſo bedeutet die jetzige Bewegungnach längerer Zwiſchenpauſe wieder den erken Schritt zur

Beſſerung.

Ein Vaterherz vom 3. März.
Unter vorſtehender Ueberſchrift prangt folgendes Jnſerat in,

einem hieſigen Blatte:
Da unſere Mutter am 11. Auguſt 1903 geſtorben

iſt und unſer Vater von 53 Jahren eine zweite Ehe
eingehen will, ſo haben wir uns entſchloſſen, ſel
ſtändig zu arbeiten, da wir bisher ſtets in ſeine
Taſche gearbeitet haben.

Machen daher unſere werte Kundſchaſt darauf
aufmerkſam, daß wir unſere Arbeiten zu den
niedrigſten Preiſen, wie es uns irgend möglich iſt,
ausführen, da unſer Vater ohne uns ſelbige Ar
beiten nicht mehr ausführen kann.
Gebrüder Paul u. Theodor Steinbrück,

Dachdeckerei in Zappendorf.
Der Zweck heiligt das Mittel, denken die Gebrüder Steinbrück

und ſchlachten die Ehe ihres Vaters, die ſie nicht billigen, zu
Geſchäfts zwecken aus. Sehr pietätvoll!

Der Ortskrankenkaſſen- Verband wählte in ſeiner
leßten Verſammlung am vorigen Donnerstag folgende Vertreter
in den Vorſtand: Geſchäftsführer Möwe s als erſten, Schnei
dermeiſter Wagner als zweiten Vorſitzenden, Schirmmacher
Hanke als erſten, Schloſſer Haſchke als zweiten Kaſſierer,
Maler Heyn als erſten, Malermeiſter Weigand als zwei-
ten Schriftführer, Töpfer Villain und Maler Arnold
als Reviſoren. Jnfolge einer Statuten- Aenderung können ſich
dem Verband der Krankenkaſſen künftig auch Betriebs- und
Jnnungs- Krankenkaſſen anſchließen. Auch ſoll der Vorſtand aus
zwei Arbeitgebern und zwei Arbeitnehmern beſtehen. Den Be-
richt über den Krankenkaſſen- Kongreß in Leipzig erſtattete Ge
noſſe Heyn er empfahl die Zentraliſation ſämtlicher am
Orte vorhandenen Krankenkaſſen.

Die Baukommiſſion wird ſich in der Sitzung am Diens
tag u. a. beſchäftigen mit Unterführung der Alten Leipziger
Chauſſee, mit der Bearbeitung des neuen Kanalprojekts, mit
Beſchaſffung von 19 Bettſtellen für das Aſyl für Obdachloſe
und mit dem Bau einer Oberrealſchule.

Ueber das Krankenhans Vergmannstroſt beklagen
ſich wieder Jnſaſſen. Das Eſſen laſſe im allgemeinen zu
wünſchen übrig das ſollte doch gerade in einem Krankenhaus,
wo von zweckmäßiger Ernährung ſehr weſentlich die Geſundung
der Kranken abhängt, nicht vorkommen. Am Sonntag ſeien
die Kartoffeln, die man als Beigabe zum Fleiſch verabreicht
habe, einfach nicht zu genießen geweſen. Das Gemüſe, das
aus Kohl beſtand, hat man den Kranken gar nicht erſt vor
geſetzt, weil es gänzlich verdorben war. d tragen
dieſe Zeilen dazu bei, gründlich Abhilfe zu ſchaffen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen,
Sonntag nachmittags 3/2 Uhr, geht die Oper Mignon zu er
mäßzigten Preiſen in Szene. Abendst7 Uhr findet eine
vorſtellung ſtatt, welche Kreutzers melodienreiche Oper Das
Nachtlager zu Granada und das Luſtſpiel Liebesmanöver brin
Die Vorſtellung beginnt nach 7 Uhr und dürfte nach 10 Uhr
beendet ſein. Der luſtige Schwank Reeſemanns Rheinfahrt
und das Ballett Weingeiſter füllen am Montag den Abend,
während die nächſte Armida- Aufführung am Dienstag ſtattfindet.
Als 4. Vorſtellung im C. M. v. WeberZyklus geht am Donners
tag das Schauſpiel mit Muſik Prezioſa in Szene. Unſere hoch
begabte und beliebte jugendliche Sängerin Frl. Ekeblad hat zu
ihrem Ehrenabend die Erſtaufführung der heiteren Oper KönDroſſelbart von Kulenkampf gewählt. Die Aufführun wir
am Freitag ſtattfinden. Der Oper voraus geht eine hochinter
gzante Schauſpiel-Premiere: Am Telephon, Dramolett von
Bennert.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 4 Vhyr gehtals Volksvorfſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 tag

H. Heyermanns packende Fiſchertragödie S Segen
zum letzten Male in Seene, während am Abend Schwank
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vopize: Benno d Frauen von 8. Maleur Aufführung kommt. Montag bleibt das Neue Theater einer
ereinsfeſtlichkeit halber geſchloſſen. Die Benefiz Vorſtellung

ür den Charakterkomiker Herrn Max Deutſchmann, die am
ittwoch den 9. März ſtattfindet, bringt in erſter Linie einen

S vom Hofſchauſpielhauſe in Berlin, den Hofſchauſpieler Herrn
kar Keßler. Derſe e wird diesmal in der Rolle des Dr.

erdinagnd Alaus in LArronges gleichnamigem Luſtſpiel gaſtieren
r Abend bringt aber außerdem noch Oskar Blumenthals

neueſte Arbeit, das einaktige Versluſtſpiel Wenn wir altern, in
welcher Novität Herr Hofſchauſpieler Oskar Keßler die Rolle
des Marquis von Fargenilles darſtellen wird. Dieſe Benefiz
Gaſtſpielvorſtellung findet bei gewöhnlichen Gaſtſpielpreiſen ſtattund find Billets hierzu bereits von heute ab ohne Vormerk
ebühr an der Kaſſe des Neuen Theaters zu haben. Die nächſte

fführung von Familie Schirke kann erſt am Donnerstag, den
10. März, ſtattfinden.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Sonn
tag den 6. d. Mts, finden e große Vorſtellungen des hier

durchſchlagendſtem Erfolg gaſtierenden Berliner Apollo-
Enſembles ſtatt. Herr Direktor Klein bringt für die nachmittags
4 Uhr beginnende Vorſtellung eine weitere Novität Abenteuer
im Harem, n e von Paul Lincke, zur erſtmaligenA rung. der die FaſchingsPantomime Jm Café vorangeht.
Für die Abendvorſtellung iſt zum 6. Mal die Ausſtattungs
operette Lyſiſtrata, mit der Soubrette Cäcilie Carola als Gaſt,
angeſetzt. Jm Jntereſſe der Theaterbeſucher dürfte es liegen,
ſich die Plätze zu der großen Abendvorſtellung ſchon im Laufe
des Tages zu ſichern. Die Tageskaſſe iſt von vormittags 9 Uhr
ab ununterbrochen geöffnet und werden Vorbeſtellungen jeder-
zeit entgegengenommen. Die Eintrittspreiſe für die Nachmittags-
vorſtellung ſind gleiche wie abends, außer dem II. Rang, mäßigerhöht. Bie Operette Lyſiſtrata wird nur noch wenige Auf
führungen haben, als nächſte Novität des Berliner Avollo-
Enſembles wird Paul Linckes größtes muſikaliſches Werk: Jm
Rahe des Jndra geboten werden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Sonntag,
den 6. März. finden nachmittags 4 und abends 8 Uhr zwei
r Vorſtellungen ſtatt und werden in beiden die ſämtlichen

iesmal engagierten ausgezeichneten Kräfte auftreten. Wir ver
weiſen an dieſer Stelle nochmals auf das zur Zeit engagierte
ſenſationelle DamenProgramm, welches ganz außergewöhnliche
Glanzunummern wie Willi Walden, Pia Carozzi, 3 Schweſtern
Anderſen, aufweiſt, die allabendlich mit Beifall überſchüttet
werden. T

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz. Oeffentliche Verſammlung. Die Verſamm-

lung am Dienstag abend im Heiteren Blick war zwar gut be-
ſucht, aber doch nicht ſo, wie wir es erwartet hatten. Der Re
ferent, Reichstagsabgeordneter Südekum, hielt einen vorzüg-
lichen Vortrag über den grundlegenden Teil unſeres Pro-
gramms, und ſeine Ausführungen waren ſo inhaltreich, daß
wir nur bedauern können. daß ſie nicht von allen unſeren Ge
noſſen gehört wurden. Jm Anſchluß an den Vortrag forderte
Genoſſe h alle Erſchienenen auf, auch die weiteren Pro-
ramm Vorträge ſich anzuhören. Die nächſte Verſammlungſeee im Reſtauraut Schindler am Dienstag den 15. ds. Mts.,

att.

Eisleben. Kinderſchutz und Heimarbeit lautet das
Thema, das Genoſſe Fette-Halle Montag abend in der Ver-
ammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins behandeln wird.

as zeitgemäße Thema und die andere wichtige Tagesordnung
muß jedem Mitglied Veranlaſſung ſein, die Verſammlung zu
beſuchen. Dieſelbe wird pünktlich um 8 Uhr eröffnet.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 4. März 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Entſchuldigt ſind u. a. die Stadtverordneten Krüger,

Ger und Thiele. Da Eingänge nicht vorliegen, wurde das
Protokoll der Sitzung vom 24. Februar verleſen und genehmigt
und dann in die Tagesordnung eingetreten.

1. Ueber die Abänderung des t 6 der Geſchäfts
ordnung referiert an Stelle des verhinderten Stadtv. Thiele
der Stadtv. Oſterburg. Es wird beantragt: S 6, Abſatz 2
der Geſchäftsordnung dex Stadtverordneten Verſammlung er-
hält folgende Faſſung: Das Protokoll über jede Sitzung wird
ſpäteſtens am Tage vor der nächſtfolgenden Feng jedem Mit-
r Es gilt als genehmigt, wenn Einſprüche gegen
eine Richtigkeit vor dem Eintritt in die Tagesordnung dieſer

Sitzung beim Vorſteher nicht geltend gemacht worden ſind.
Jedes Protokoll iſt vom Vorſteher, dem Schriftführer und noch
zwei Stadtverordneten zu unterzeichnen.

Stadtv. Oſterburg führt aus, daß die Verleſung des Proto-
tokolls zeitraubend und nicht mehr notwendig ſei. Durch An-
nahme des Antrags würde dem Kollegium die Vorleſung
des ken Protokolls dauerte ziemlich a Stunde viel Zeit
geſpart.

berbürgermeiſter Staude erklärt, er habe gegen den An-
trag nichts einzuwenden und empfiehlt nur eine redaktionelle
Abänderung. Nachdem Stadtv. Oſterburg noch eine weiter

Verbeſſerung vorgeſchlagen und Oberbürgermeiſter
taude ſich zuſtimmend geäußert hatte, wurde der Antrag

wie vorſtehend einſtimmig angenommen.
2. bis 13. Ohne Diskuſſion beſchloſſen wurde die Feſt

ſetzung der Kanalanſchlußgebühren für die Hafenſtraße,
die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Burgſtraße und für die
Reilſtraße. Die Petition betreffend die Vorgartentiefe auf
der Oſtſeite der Reilſtraße zwiſchen Zietenſtraße und Angerwewurde als erledigt erklärt. Dem Landerwerb vom Grididſtüg

Weidenplan Nr. 23 wird zugeſtimmt. Gleichfalls zugeſtimmt
wird dem Erwerb des vom Grundſtück Taubenſtraße Nr. 15
z Gommergaſſe fluchtlinienmäßig entfallenden Landes. Die

eparatur der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke wird gut-
geheißen. Punkt 9 wird zurückgezogen. Bauliche Veränderungen
im Grundſtück Martinsberg i werden genehmigt. Punkt 11
und 12 der Tagesordnung fallen aus, da der Referent fehlt.

ar n der Glü d B wats e re h m ogen-loſſen,I. Die Abanderung des Tarife für Benutzung des
Krankentransporwagens führte zu einer heftigen Aus-
einanderſezung zwychen die Stadtverordneten Oſterburg und
Berghaus. Jüngſt iſt ein Halleſcher Arbeiter in Brehna auf
der Bahn verunglückt, der vom hieſigen Krankentransportwagen
geholt und nach dem Hiakoniſſenbaus geſchafft werden mußte.
Der Magiſtrat ſchlägt nun folgende Abänderung der Transport-
gebühren vor: m

A: Für Transporte in Halle aniger Perſonen die Mitlieder einer Krankenkaſſe ſind, eine Gebühr von 1,50 M. Für
ransporte von Perſonen, die nicht in Halle anſäſſig ſind und

einer Krankenkaſſe angehören, ſollen 3 Mk. berechnet werden.
O: Bei Fahrten über die Weichbildgrenze hinaus ſollen die ent
ſprechenden doppelten Sätze, d. h. 3 Mk. und 6 Mk. in An-
rechnung gebracht werden. Stadtv. Aßmann empfiehlt den

Magiſtratsvorſchlag. 4Stadtv. Emmer: Ich bin gegen die Abänderung. Wie kann
man wegen des einen Falles eine ſo einſchneidende Veränderung
vornehmen wollen. Der der Stadt angeblich zugefügte Schaden
durch die Fahrt nach J iſt doch wahrlich noch zu tragen
es handelt ſich um einen Betrag von 1,50 Mk. Man möge doch
bedenken, daß der Mann ein Halleſcher Bürger iſt. Wie kann
man wegen eines ſolchen Einzelfalles, der in drei Jahxen
paſſiert iſt, einen ſolchen Apparat in Bewegung ſetzen. Da
mußte eine Vorlage gemacht, ein Refergat gehalten werden etc.
Jn Erwägung des nicht in Betracht kommenden Falles möge
das Kollegium die Abänderung ablehnen.

Stadtv. Töpelmann entgegnet, es handle ſich nicht bloß
um einen Fall, wo der Krankentransportwagen über die Weich-
bildgrenze gegangen iſt (Zuruf: Der Referent hat nur einen
Fall angeführt).

Stadtv. Oſterburg Jch bitte ebenfalls um Ablehnung der
Abänderung. Die Einrichtung des Krankentransportwagens
kommt doch in erſter Linie eigentlich dem Arbeitgeber zu gute.
Beſtände die Einrichtung nicht, ſo müßte doch der Arbeitgeber
für Fortſchaffung der bei ihm verunglückten Arbeiter ſorgen.
Man möge doch nicht immer ſo tun, als wenn man ſolche Jn-
ſtitute nur für den Arbeiter errichte. Man hat dabei auch die
Bequemlichkeitsrückſichten der Unternehmer im Auge gehabt.
Aendern Sie nicht den Tarif; die Krankenkaſſen c ſchon
genug belaſtet: auch die Aerzte ſtellen jetzt ganz bedeutende
Anſprüche.

Stadtv. Berghaus: Es iſt doch ein himmelſchreiendes
Unrecht, wo für die Arbeiter alles mögliche getan wird,
hier den Arbeitgebern immer noch vor ſiehätten ſtets nur ihren Vorteil im Auge. Es iſt bedauer-
lich, dafßz dieſes von höherer Stelle nicht gerügt wird.
Die Arbeitgeber müſſen bei den Krankenkaſſen wahrlich genug
Opfer bringen und die Arbeiter ſind es ſelbſi, die ihre
Kaſſen durchdas Simulantentumſchröpfen. (Stadtv.
Haſe und andere rufen Bravo.) a

Stadtv. Oſt erburg: Die erregten, unſchönen Aeußerungen
des Vorredners beweiſen deſſen ſozialpolitiſche Einſicht, aber in
Gänſefüßchen. Für ihn ſcheint die Möglichkeit gar nicht zu be-
ſtehen, daß ein Arbeiter ſich abrackern und dann krank werden
kann. Allerdings iſt es ſchwer, ſich in die Lage der Arbeiter
hineinzudenken. Herr Berghaus ſcheint mit ſeiner ſozialpolitiſchen
Einſicht auf derſelben Höhe zu ſtehen, als der frühere Stadtrat
Pütter, der gelegentlich einmal ſagte, die Arbeiterfrauen wären

u faul morgens aufzuſtehen und ihren Kindern das erſte Früh-rück zu verabreichen. Wären die Arbeitgeber nicht geſetzlich ge

zwungen worden, dieſes oder jenes zu tun, aus reinem Menſch
lichkeitsgefühl für die Arbeiter hätten ſie jedenfalls nichts getan.
Und das Kollegium mag nur nicht den Entrüſteten ſpielen es
gibt lieber einem Magiſtratsmitgliede ſiehe vergangen Mon-
tag ein paar Tauſend Mark Zulage, als den Arbeitern der
Gaswerke einige Pfennige. Die Magiſtratsvorlage gelangt
jedoch zur Annahme.

15. Das Kapitel 13 Bauweſen für 1902 erfordert eine
Nachbewilligung von 10901.25 Mk.Stadtv. Em er moniert die im Bauweſen ins Unendliche
grhenden Nachbewilligungen und weiſt darauf hin, daß bei den
Notſtandsarbeiten in der Buggenhagenerſtraße 106.50 Mark
für das Beſtellen der Arbeiter ausgegeben wor-
den ſind. Konnte man das Geld im Jntereſſe der Arbeits-
loſen nicht beſſer verwenden Auch allein die Projektenmacherei
an der berühmten Bedürfnisanſtalt an der Kröllwitzer Brücke
hat nicht weniger als weit über 600 Mk. verſchlungen. Wenn
in dieſer Weiſe mit dem Gelde gewirtſchaftet wird, brauche man
ſich über die ungeheuren Nachbewilligungen gar nicht zu wun-
dern.

Stadtv. Oſterburg wundert ſich, weshalb der Magiſtrat zu
ſolchen Sachen nicht Stellung nimmt oder der Referent ſich
darüber nicht äußert. Stadtv. Grote entgegnet, daß er die
Sache ſo wie ſo noch zur Sprache gebracht hätte. Auch er ver-
urteile die Ausgabe der 106.50 Mk. man hätte die Arbeiter
beſſer und ſicherer mit einer Zweipfennigkarte beſtellen können.Stadtbaurat Genz mer verſpricht, es ſo in Zukunft anders
werden. Dann wird die Nachbewilligung gegen die fozialdemo-
kratiſchen Stimmen genehmigt.

16. Die Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1901
wird erteilt. Punkt 17 fällt aus. 418. Zur Tagesordnung übergegangen wird über die
Petition betreffend das Grundſtück Ritterſtr. 17.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Stadt- Theater.
Liebes Manöver. Luſtſpiel in 3 Akten von C. Kraatz

und Freiherr v. Schlicht.
Die „Luſtſpielfirma“ Kraatz Schlicht hat ihr geſtern abend

aufgeführtes Opus nach folgendem Rezept zuſammengebraut:
Nimm alle; möglichſt gut abgelagerten Kadettenwitze aus allen
zur Verfügung ſtehenden Witzblättern, tue einen furchtbar
ſchneidigen, ſchönen, tapferen, klugen und edelmütigen Leutnant,
der mindeſtens Regimentsadjutant ſein muß hinzu, füge dem
ein paar rieſig nette Mädels bei, miſche darunter einen entſetz-
ſetzlich tolpatſchigen Reſerveoffizier, der im Zivilleben ſo bei
läufig Aſſyriologe iſt, dazu in kleineren Doſen eine äußerſt

ohlwollende Erzeteng einen überaus dienſteifrigen
inen alten an der Majorsecke geſtolperten Polterer und ein

Kommandeuſe; rühre alles dieſes zu zwei Verlobungen zu
ſamnmen, ſetze das ganze mit dem nötigen militärfrommen
Klimbim dem p.t. Spießbürger-Publiko vor und Du biſt eines
vollen Beifalls ſicher.

Mit dem Freiherrn von Schlicht, dem Grafen Vaudiſſin, ſich
auseinanderzuſetzen, bietet dieſes Luſtſpiel keinen A dazu
iſt das Ding zu blöde un unbedentend. Der älte Dewal hat
da den Kadettenhumor viel beſſer zu behandeln gewußt als der
Verfaſſer des Romans „Erſtklaſſige Menſchen“, der ſchon früherin unſerem Blatte ſrwähnt worden iſt und auch in der geſtrigen
Rache eine Rolle ſpielte. (Siehe heutiger Leitartikel.)

n Glück für die Liebes-Manöver, daß ſie geſtern von ausgezeichneten m ſtiern aufgeführt wurden. re v. Kroll
macht aus der Rolle des hoffnungsvollen ierpflänzchens
und künftigen „Volkserziehers“ das, was nur daraus zu machen
war. Und auch alle übrigen Darſteller gaben redlicheMühe, dieſe Art Luſtſpiel einigermaßen genſeßtar zu

Aus dem Reiche.
Flensburg. Vor der Strafkammer des Landgerichts

hatte ſich der frühere der Schlesw. Holſt. Volks
Ztg. für Schleswig, Joh. Ad. Blumſtock, wegen Betrugs zu
verantworten. Jm Sommer und Herbſt 1908 hatte er ſich vonmehreren Geſchäftsleuten in Schleswig namhafte

erſchwindelt, unter der Vorſpiegelung, die
Partei gebrauche dieſes Vge r war gle s der Ver
trauensmann der Partei für den 3. ſchleswig holſteiniſchen
Wahlkreis. Darauf war er flüchtig geworden und brandſchatzte
nun verſchiedene Parteigenofſen in Magdeburg, Hannover,
r und Bremen. Jn den drei zuerſt geyannten

rten erſchwindelte er ſich Geldbeträge. Das Gericht verabre Gefängnis und

aldemokratiſche

urteilte den Angeklagten zu einem J
zwei Jahren Ehrverluſt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gfaſten.

London, 5. März. Aus ingkow bei NRiutſchwang
wird gemeldet: Die ruſſiſch-chineſiſche Bank wird geſchloſſen,
um nach Mukden verlegt zu werden. Frauen und Kinder
rüſten ſich zur Abreiſe in der Erwartung der Ankunft der
japaniſchen Flotte, die kommen dürfte, ſobald der Fluß eis-
frei iſt, was in 14 Tagen der Fall ſein dürfte. Das ruſ
ſiſche Kanonenboot Siwutſch hat klar zum Gefecht gemacht.
Die Ruſſen beabſichtigen, da die Küſte ſich hier nicht ver
teidigen läßt, mit eintretendem Tauwetter Schanzen auf
zuwerfen.

Poſen, 5. März. Jn dem Beamtenbeſtechungs Prozeß
wurde geſtern der Verleger des polniſchen Blattes Pracag,
Biedermann, zu 6 Wochen Gefängnis, der frühere Redakteur
des Blattes, Dr. v. Rakowski, zu 9 Monaten Gefängnis, ſo
wie der Gefängnisaufſeher Molik aus Wronke zu 1 Jahr
5 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Antrag des Rakowskl
auf Haftentlaſſung gegen Kaution wurde abgelehnt.

Belgrad, 5. März. Die Erledigung der BVerſchwörerfrage
hat neuerdings eine ernſtliche Verzögerung erfahren, indem die
beteiligten Offiziere dem König derartige Forderungen ſtellten,
daß dieſer nicht wagt, ſie anzunehmen.

Mailand, 5. März. Jn der Kammgarn-Spinnerei Ga
vardo bei Brescia ſind wegen Aenderung der Fabrikordnung
500 Arb eiter ausſtändig geworden.

Briefkaſten der Redaktion.
05. Für beides laſſen ſich Gründe anführen. ößeren7 S ſich die Aufnahme von nur ch gut

urchführen.

Standesgmtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. März.

Aufgeboten: Schuhmacher Forſter und Lina
fels und Marthaſtr. 26). Arbeiter Rödger und Martha Kbnig
wir Arbeiter Kliebiſch und Anna Jäntſch (Priefter
und Halle a. S.).Geboren Arbeiter Zeidler S. M 29). Schmied
Leinung S. Landsbergerſer. 64). oſſer Nagel T. (Sch
ſtraße 13). Dreher Steffens T. (La rgexſtr. 59). Dreher
dahn c (Thüringerſtr. 3). Arbeiter Ardelt T. (Magdeburger
raße 28).

eſtorben Arbeiters Steinweg T., 10 Mon. ſFhoma
ſtraße 43). Sekretär Kampe, 50 J. (Bergmannstroſt). Witwe
Etzrod, 60 J. (Klinih). S hudorf, 44 J. Krukenbergſtraße 19). Lehrer Leopold, 73 J. (Moritzzwinger 8). Reſtau
rateurs Grothe S., 2 Mon. (Ludwigſtr. 18). Schuhmacher Hepp,
65 J. (Bäckerſtr. 1).

Halle (Rord, Burgſtraße 38) 3. März.Aufgeboten: Arbeiter und Minna Holland (Büſch-
dorf und Triftſtraße 29). r Pfeiffer und Anna Brandt
(Petersbergſtraße 2 und Angerweg 5). Arbeiter Handwerg undLuiſe Aehle (Seydlitzſtr. 5). Heizer Andrae W We Redrig

Leipzig und Große aße 35). retgewagefülge Wachsund Emma iemann rline e 31 und omaſius
ſtraße 49. Arbeiter Herz und Schondorf (Dölauer
ſtraße 28).

zeboren: h er Brandt S. (Brandenburger
ſtraße 2). Arbeiter Hein S. GBlan 83). Arbeiter Bock T.

J Trabhardt S. Reilſtraße 54).Geſchäftsinhaber Rößler T. Ceſſingſtraße 27). Dre öllner
röpfer S. (Talſtr. 264).

4 M. (Triftſtraße 3).

Verantwortlicher Redakteur u a

Markt 4

onfirmanden- zu

alle a. S.

von alt. 10 an.
Grosse Kuswanl.

Elegante moderne Ausführung.

Bester Ersatz für
Massarhbeit.

Sehr biligr, feſte Preiſe!

Hermann Bauchwit7
h Vegrürdet 1859 Fernruf 2280.

Anfertigung nach Mass
bei großer Preiswürdigkeit unter

Garautie für vorzüglichen Sitz.

Hervorragen) ſchäne Neuheiten in

Stoffen ſind eingegangen.

Markt 4.

Zilkes Reſtaur. Et. I und Aindenite Rest. zum Palmengarten n Berihetdwfteehe 2
rſtr. 11, Eg. Kl. Sandberg. ſelbſt angefertigt, 0.San früh ff. Speckkuchen.

Abends gr. Familienabend.

ſehr dauerhaft
gearbeitet, mit guten Zutaten, wie
bekannt, empfiehlt billig Alter

X Warkt 11, Hof links, kein Laden.
X J. Sternlient. Telephon 1946.

Fleischerstrasse

igen Benutzung.
erdecker, Konzerthaus.

Abbruch Material
T Kraufenſtraße ofort billig zuEmpfehle meine frdl. Lokalitäten Jüehtigen Roek- u. Hogenschneider vertauſen 105 Wrer ine in

8 ucht auf Werkſtelle onnagner, Unterberg S.
ganzen u. einz. tags bis 9 Uhr.
S. Nähm. g. näh. b. z. v. Dryanderſtr: 15,

W l



h 4 Kleiderstoffe VI Schneider
Neuheiten Halle a. S., Leipzigerstr. 94. x
reffen täglich ein. Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

StadtTheater in Halle l. S. Die Preiſe die Preiſe Bei Einkanf von 5 Mark an
en ſind in a erhält jeder Käufer einSonnta den 6. März 1904 meinen eVier ExtrageschenkAbends 7 Uhr: 170. r 2. Viert.Beamtenkarten 16 iltig.e R Konfirmanden- Anzüge I. an

171. Ab.V. 3. V. egmentarten ziltig.

Reeſemanns Rheinfahrt.
Weingeiſter.

Dienstag: Armide.

eues Theatern an Konfirmanden- Anzüge
Montag den 7.

in Cheviot- und Kammgarn-Stoffen 8, 10, 12, 14, 186 Mk.

Leipzigerstr. 37.
Billligstes u. grösstes

KaufhausHoffnung auf Segen. in denkhbar besten Stoffen u. Verarbeitung 18, 20, 22-40 M. S der Sta dtHalle
Direktion

Abends 8*: Frauen von heute.

Volfsblatt. von heute n. Anyi Ton eerzielte einen Seleceitserſolg wie der I Herren Anzüge 2 E2 v Knaben- Anzüge emgſiehſt
8 inde Paſſagier. Geſpielt wurde mit aus kräftigen Stoſſen e in au dauerhaft gearbeitet

d en a a 10 12 45 ſ8 R 50 r 6 M tn Künſtlern de euen atergen öhnt iſt Ein Schlager folgt dem von Herren und Knaben- e 9, W
ändern. it den Zugſtücken Familie Herren-Anzü re Garderobe ſollte ein KnabenAnzüge

S ÜSchierke und Frauen von heute haftter wiederum zwei jeder die in meinendas Neue Theater ederum z e die neueſten Auſter Fenſtern ausgeſteſkten aparte JeuheitenTreffer gemacht.

e e PMaſſe fhener. hDirektion F. W. Jedermann-
Gaſtſpiel des

Berliner
Apollo -Ensemhbles.

Sonntag den G. März
nachm. 4 Uhr:

Novität! Zum 1. Male RNovität!
teuer im Harem.

Ausſtattungs Burleske mit Ballet
von Paul Lincke.

Vorher:Im Caré,Saſchinger Lap o n in 1. Att

Jöngüngs- Anzüge eng d Herren-Hosen
e aus dauerhaften 5toſfen ſolide haltbare Stoſſe

3. 10, 12 t. S Babatt in bar S

e Ainglngs- Anzüge d berufs Bekleidung
e arxcerbeſte Ausführung e zu enorm billigen

c T

S 25r

r 4
e e yS reisen.x v W hr u

u E Michet
W Lleinſchmieden Halle a. S. Kleinſchmieden 1. in größter

S

T

S

was

r

Zum 6. Male Rur noch Manne Tage. uswahl,l guten Stoffen u. garaul gistrata Spezialhaus tiert ſchöner PaſzformD in 10 Qualitäten v. 9.50 M.Piantg t aeAutiattungt Oygfeth ſo e und Kuaben Bekleidung. m
m. gr. Ballett in a Aft. v. Paul Linke 7Die Preiſe e e e Die Freiſe ICacilie o als Gaſt. änd in e e ſind inh e 3 eder bei mir gekaufteGaſtſpiel des geſamt. elektr. Balletts. Jmeine meinen fertige AnzugElektriſche Schmetterlinge. fenſtern e e e e Fenſtern ſitzt wie nach Maße l e e et lſgearbeerſichttich. erſichtkich. gearbeitet.

zu den feinſten 29. Mk.

h Das echteſern e Ilager8 Vorbereitung

„Im Reiche des Indra.“
Paul Linckes größtes muſikal. g.
Sonntag vorm. von 11--1 U

n Beſtellungen nachDirektion: Gustav Poller. 6. M Waren 3Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des r b gibt es nur bei Ma
8e Gr. humor. Familieuabend ax Räcdler, ter Garantie guten Sites

Narrenkappen gratis.ür. Frühsehoppen- reiner 2“ Uhr und abends S Uhr: Für Ünterhaltung ſorgen Fall und Drogerie, Ranniſcheſtraße Z. z Wit
2 gr. Vorstellungen e Hochelegante Herren Anzüge mit billigſter Preisftellung

Jn beiden: aus feinem modernen Stoff ſegne J uer erog Sag in:Garten W W Reſtaur. Felſeuleler Zeit. e e nin alden Kaffee Kränzeben. Sichweg so Saredergeſsen. Jeder Konfrnan erhalZoolog.

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf. Schauspiel- Sängerinin ihrem Repertoire. Hierzu ladet freundlichſt ein Inhalations-Apparate, E tr
I. e.a Jena den 5. X 8ebwestern Anisrsen m etc. ein Crtrageſchenl.Ren do g Uhr ab Ausführun Sängerchor. e er De ehe I auf haus

gr iConzert Pia Carozzi, huſen- Virtuoſin. Sonntag den Velehne 4—12 Uhr ax Rädier,

2 7 im „Bellevue“Welt Panorama, W DamenGeſangu. Muſik. Enſemble. Zu einigen vergnügten Stunden
tal, Tru e Le omme ladet freundlichſt ein Das Komitee.ne Meeeeee Ronditor-Lehrüng,16 „Der gefoppte Freiersmann. Zarm Elefanten, ſolider Sohn, bei freier Koſt und r

geſ. Näh. bei Rudolf Woſſe, Halle.Hch jmelz ers -Höhe, a Frrey Sonntag den 6, März er.Grete 19. Humoriſt m. glänz. Schlagerprogr. Gesellschafts Kränzchen. Geschir rführ er, n 3
Sonntag den 6. März 1904 Polcdi Flott Donnerstäg den 10. März 8 eugniſſen, welcher Heu u. Stroh Lei zi 87

r. Familien Abend Johnny und enry S Schlachtefest. e W aden ehe ede 2 u er Pfaunkuchenſchmaus. akrobatiſche Klowns. Toni rerhale, Wörlitz. Bei Einkauf von 5 Mark an
reffpunkt für Skat- Spieler. Dröse“s Velograph Breiteſtraße 3. erhält eder Känſer eing. ladet freundlichſt ein aktuelle lebende Sonntag tet St. ärz 1904 W Wohnung &2 A, Jpril

e humoriſtiſcher Rarrenabend.dern Viligs Reſeurant, Nigrognfedſ rn irre Danksagung- Pxtrageschenk
T v Tief ergriffen durch die vielen Be-Son urd 189 Sonntag den G. in er. Bückling e, weiſe aufrichtiger r e wir

3 allen, die unſerm lieben Entſchlafenen! Alte Geigen und Cellos kauftFamilien- Abend großes Rarren ränzten Sprotten D Ehre erwieſen, unſern innigſten Rennoer, Sekt
unter Mitwirkung des Geſangvereins n Burgtheater. Der Vorſand et Kiſte 60 Pf., empfiehlt Trebnitz bel Luckenau Haus mannawohnnnsg, St., K., g,

Z. a u v tHierzu ladet freundl. ein D. O. Anfang 4 Uhr. Fl. Myvjohgfr. 26. Familien Vattor, Rorknarat, er 178, p.
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Portièren, Möbelstoffe
Vitragen Tischdecken Sofa- Bezüge Möbel Posamentenle piche Stores, weiss u. crème Kommodendecken Plüsch, Frisé Halter, Quasten

buntgew. Madras-Stores, Nähtischdecken Crépe, Coteline Schnuren, Franzen
Lambrequins Divandecken Rips, Satin Borden

nur bestbewürten, erstklassigen Fabrſaten. Spachtel-Kanten Sotadecken Moquetteplüsch Dekorationshawls
XAoderne, vornehme Xuster Congress-Stoffe Steppdecken Leinenplüsch Gobelins 3

in hervorragend schönen Farbenstellungen und Rouleaux-Stoffe Reisedecken Abgepasste Sofakissen
sämtlieken Webarten und Erösson Tüll-Bettdecken. Schlafdecken. Möbelbezüge. etc. J

von den billigsten bis besten täten. SS Lüäuferstoſfſe in allen Arten und Rreiten. J
IP[Ade, t Gardinen-Reste und einzelne abgepasste Fenster

B v SGrösste Auswahl, bekannt alIerbilIigste Proiseo-

rummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

J

c
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Fonsumverem Rolzweissig.
E. G. a. D. I.

LeihViblisthek. LeihViblisthek.

Paul Lindner, Halleg. S.
Sonntan den 6. März abends S Uhr im Saale des Herrn Sonntag Merſeburgerſtr. 46, empfiehlt

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag über Zwecke und Ziele der Konſum-vereine. Referentin: Frau Steinvbaeh,. Aufſichtsratsmitglied der Produktiv-

Genoſſenſchaft Hamburg. 2. Geſchäftliches.
Die Verwaltung.

NB. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen.

Konsumverein Kohenmölsen
Sonntag den 27. Rätz cr. 7 3 z in Sthütenhansſaale hierſelbſt

Außerordentliche GeneralVerſammlung
a gesordnung1. Beſchlußfaſſung über ichtung einer kigenen Bäckerei.

2. Anſtellung des Geſchäftsführers betr.
3. Erwerb von Grundeigentum.
4. Bericht über die Generalverſammlung der Großeinkaufs- Geſellſchaft

in Hamburg.
5. Geſchäftliches.

Howenms n Sen 2. März 1904.t Aufſichtsrat es Konſumvereins zu Hohenwölſen, e. 6. u. b.

Franz Lösaner, Vorſitzender.

Nietleben. Gasthof zur Sonne.
Sonntag den 6. März

Jugend Ball mit gr. lahrmarktsrummel
(Bandonion-Muſik)

wozu ergebenſt einladen Albin May und Frau.
Karlſtr. 14. „Konzerthaus.“ Karlſtr. 14.

Hunlag den 6. März öffentlicher Batl. Anfang Uhr.

Saal u den Z. u frei.

Gesaunxuxbüeher
Konfirmations Karten
Gratulatieunukavrtou
Anzirhtspostkarten
Sehreibutenagilien
Sehbreibatoensilien
Tafeln u. Tornister
Sehnibäoher

Gleichzeitig erlaube mir, auf mein
gr. Lager gut abgelagerter Zigarren
aufmerkſam zu machen.

Crprobtes ustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeersaft.
Karl Krütgen,
UniverſalDroguerie,

D. Merſeburgerſtraßze.

Gebhardts Karussell.
Ludwig Wuchererſtraße 57.

Sonntag, 6. März:
Grosse Karussellfabhrt.

Fonsumverein für r Rersevurg u. ung
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt, eventl. ſpäter eine tüchtige Verkäuferin. erten bitten a unſerem Kontor, m Vorſt richten.

VorſtanKarl Lier,
Halle a. S.,Ludwig Wuchererſtr. 62.

Eigene Fabrikation
v. 4 eckigem Drahtgeflecht
in jeder Höhe u. Breite.

zilligste Preise.
Wiederverkäufer hoh. Rabatt.

Meiner geehrten Kundſchaft, ſowie einem geſchätzten Publikum
von Halle und Umgegend zur erg. Nachricht daß mein Umbau S
beendet iſt. Jn meinem neuerbauten Laden ſind ſämtliche Modelle
1904 der von mir ſeither vertretenen, als erſtklaſſig bekannten Marken
Westfalsn-, Tempo- und Presto-Fahr-

rädler, ſowie Nähmaschinen
ausgeſtellt, und untergaite ich ſtets ein reichaſſortiertes Lager davon

zu S erſt billigen Preiſen.

amtliche Reparaturen
aller Syſteme werden unter meiner perſönlichen Leitung fachgemäß,
prompt und billig ausgeführt.

Um bittetRagemann, hommergasse 2.
Verkaufe wiederum 16 eleg. Piſch

Ka ine Sofas, Durchſchnittspreis 45 M., rot

braun, auch ſtehen nächſte Woche 4 Dtzd.

Schuhmacher anshſſche g gar e fertig,
für Herren und Damen. ren in Zahlun re deren
8 Fang Beſten in nd Anſicht geſtattet. do ornſtr. 4, 1. Etg.

eſtellungen na aß uReparaturen werden ſchnell u. gut e

ehnrssß uesßungijez s

ausgeführt. W Bayerſcheftraße 13 übernimmt
Komm., kl. Dampfapparat (Hädropath) chäfte, Grundſtücke, BauBilz, n. Heilverfai hren, 100. Aufl., eirund. n jed. Art zum Verk. Weitver-

Sofaniſch Stauduhr, i4T. geh. Backtrog, zweigtes Jnſtit. m. gut. Erfolgen. Beſuch
alles gut erh. verk. Weidenplan 26 Ul, r. zwe erfolgt unentgeltlich

können uoh zum Verkeuf emaillierte Gemüselöttel f. Fischlöttel 20 f.
schöpfer 20 f, Reibeisen 25 f, Seifendosen 25 f, Wasserkrüge 25 f, Milehkräge 20 f. Wasserkessel 50 f. Kasserolle 20 f, Eiertiegel 25 Ff,
Seitensiebe 20 f. Kafteesiebe 20 Ff, Eierbecher 19 Ff, Nilchtöpfe 20 f, Henagen für Salz und Pfeffer 5 g enrarbohen 15 Pf.

ſnventur-Ausverſauf
Letezte Woche.

Zu außergewöhnlich billigen Preiſen
Leuchter 19 Ff,, Trinkbecher 10 f. Liter Masse 5 F. Wasser-

Durchschläge 5 f. Kafteeflaschen 35 Pf. Zigarrenasche-Schalen ſ5 f. Tischfeuerzeuge
früher à Stück 60 Pf. 75 Pf. 90 Pf. 100 v 110 Pf. 125 Pf 135 Pf.Backformen jetzt 30 Pf. 35 ſt 38 Pf. 460 P 45 Pf. 50 Pf. 55 Pf.

Menagen, zteili ſür Salz, Pfeffer und Senf f c 90 Pf. her 75 Pf.e h Sülzformen h e Flammerieformen e e
früherSenftöpfe mit dedel r v

früher à Stück 100 Pf. 110 Pf. 125 Pf. 150 Pf. 175 Pf. 200 Pf. 250 Pf. 275 Pf. 300 i 350 ff. 375 Pf.
Cin großer Poſten Aschkuchenformen ſet 50 Pf. 355 Pf. 60 Pf. 75 Pf. 80 Pf. 100 Pf. 125 Pf. 150 Pf. 175 Pf. 200 Pf. W.
Brotkapseln, vval, inuen emgill. o v Zratpfannen wer

HauptGeſchäft:

aunt Turm.

De U Ein großer Poſten Leuenter,

rt9959 Pf. 100 Pf. 125 Pf. f. 150 T 75 Pf. Schnellbrater p. 250 an.
um ünmüät zu räumen, für die Hälfte des regualären Preises. i

Milehkocher 50 Pfg. an, Kartolfeldämpfer von 1 Mk. an, Fiüschkessel von 2.50 AQC. —„S T
Auf unsere Sechaufenster machen wir besonders anfmerkzamaa.

am Hallmarkt.

Leipzigerstrasse, v c T t J s S G S r oleariusstr assen Ecke
e

Doeoutseblands L Sporial-Gesehiöft. T Mitglied de t S
e T

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilnge zum Volkovblatt.
r. 56. Halle a. S., Sonntag den 6. März 1904. 15. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
49. Sitzung. Freitag, den 4. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des

Militäretats;
ſie beginnt mit dem Titel: Gehalt des Kriegsminiſters'

liegen eine große Anzahl Reſolutionen vor.
1. eine Reſolution der Sozialdemokraten auf Vorlegung einer

Denkſchrift über die Arbeiterverhältniſſe in den Staatswerk-

d n 3 a wirr auf Ceeine Reſolution Dr. Beumer (natl.) au währung
freier Eiſenbahnfahrt an die Urlauber,

3. eine Reſolution Eickhoff (Freiſ. Volksp.) die dasſelbe Ziel
vräig aber auch die Schnellzüge freigiebt und die Gewährun
eines Urlaubs wenn nicht jährlich ſo doch mindeſtens einm
während der Dienſtzeit r4 eine weitere Reſolution der Freiſinnigen auf gleiche Be
da der ſeminariſch gebildeten Lehrer an den Unteroffizier
ne mit den ſeminariſch gebildeten Lehrern an den Kadetten-
anſtalten,

5. eine Reſolution n zu Herrnsheim (natl.) auf Vorlegung
von Vorſchlägen zur Beſeitigung der Ueberbürdung der Unter-

offiziere. nAlle übrigen Reſolutionen, ſo drei Reſolutionen über
Soldatenmiß handlungen ſollen bei ſpäteren Kapiteln
des Etats behandelt werden.

Abg. MüllerFulda (Zentr.). Es fragt ſich, ob es ſich über
haupt künftig empfehlen wird, die Präſenzſtärke auf Jahre hin-
aus feſtzulegen. Der wird das notwendige immer
auch jährlich bewilligen. Wir ſind überhaupt an der Grenze
einer zweckmäßigen Heeresverſtärkung angelangt. Redner be-
kämpft die Oſtmarkenzulage im Militäretat und verteidigt die
n ſeiner Fraktion in der Oberſtleutnantsfrage. (Bravo
i. Zentr.

bg. Vebel (Soz.): Wir freuen uns über die Erklärung des
Herrn Vorredners, die er im Namen der maßgebenden Partei
hier abgegeben hat, daß ſie nicht gewillt ſind in Zukunft einer
weſentlichen Erhöhung J r zuzuſtimmen.Wir hoffen, daß wir keine Veranlaſſung haben werden, ihm in
Bezug auf dieſe Zuſicherung ſpäterhin Vorwürfe zu machen.
Für die jetzigen Verhandlungen des Militäretat iſt charakteriſtiſch,
daß 3 Reſolutionen vorliegen, die ein ſtärkeres Einſchreiten
gegen die Militärmiß handlungen verlangen. Wir können
darüber umſomehr Genugtuug empfinden als unſere Be-
hauptungen früher immer von der Rechten beſtritten wurden
nud wir jetzt ſehen, daß auch dort eine gewiſſe Einſicht ein
gekehrt iſt. (Unruhe rechts.) Der Wege hat angedeutet,
daß die Sozialdemokraten im Heere durch paſſiven Widerſtand
fortgeſetzt zu Mißhandlungen reizten. Jrgend ein Beweis für
dieſe Behauptung iſt nicht erbracht. Wir wollen Geduld üben
und ſehen, ob es den Anſtrengungen der Militärbehörde ge-
lingen wird, die Mißhandlungen einzuſchränken. Von heuteon morgen laſſen ſſch die Mißhandlungen aberdings nicht be-

ſeitigen; zu ihrer gänzlichen Ausſchaltung wäre eine Um-
ans der militäriſchen Organiſation von Grund aus not-
wendig.

Der Kriegsminiſter ſprach ſich bei der Generaldebatte gegen
die literariſchen Leiſtungen der Offiziere a. D. aus,
und auch eine kaiſerliche Kabinettsordre ſoll dieſe Kritiken in-
aktiver Offiziere ſehr mißfällig beurteilt haben. Schon zur Zeit
Wilhelms I. machte eine Kabinettsordre kritiſche Veröffent-
lichungen aktiver Offiziere von der Genehmigung der Vor-
geſetzten abhängig. Dadurch wird jede freie Meinungsäuße-
rung von Offizieren in der Oeffentlichkeit unterbunden, ganz
im Gegenſatz zur franzöſiſchen Armee. Wo aber Mißſtände
vorhanden ſind, drängt zuletzt doch die Kritik ans Licht. Die
Armee iſt ja heute auch zu einem viel größeren Teil aus den
intelligenten Elementen der ſtädtiſchen Bevölkerung zuſammen-
geſetzt, als vor 30 40 Jahren.

an hört ja immer wieder die Behauptung, das Heer ſei
ſozialdemokratiſch verſeucht. Aber Graf Caprivi hat
ſchon 1893 die Sozialdemokraten für die beſten Soldaten erklärt.
(Unruhe rechts.) Jawohl, das ſind Leute von höherer Jntelli-

enz. (Stürmiſches, anhaltendes Gelächter rechts.) Um Sozial-
emokrat zu werden, muß man ſchon ein höheres Maß von

Einſicht haben. (Erneutes, dröhnendes, minutenlang anhalten-
des Gelächter rechts.) Die ſozialdemokratiſchen Soldaten ſind
ja auch klug genug, ſich der militäriſchen Zucht in jeder Weiſe
zu unterwerfen. Freilich werden ſie trotzdem im allgemeinen
weder Gefreite noch Unteroffiziere. Das trägt nicht dazu bei,
die Armee qualitativ zu erhöhen. Das Unteroffizier- Material
iſt heute zum überwiegenden Teil mangelhaft, daher erklären
ſich auch zum Teil die Soldatenmißhandlungen. Die Urſachen
liegen auch mit in dem ſchablonenhaften Drill und der Forde-
rung des Kadaverge horſamAlle hervorragenden Militärſchriftſteller, ſo zuletzt noch der
kommandierende General des 15. Armeekorps, Freiherr von
Meerſcheidt-Hülleſſem, betonen, daß die kriegsgemäße Schulung
und Heranbildung von Feldſoldaten geboten ſei. Herr v. Meer-
ſcheidtHülleſſem weiſt auf Jena hin und meint, auch heute
könnte Jena uns eine Mahnung ſein, uns von den Feſſeln frei
u machen, die die jetzige Ausbildungsmethode dem inneren
ert und der Gefechtskraft unſerer Infanterie aufgelegt hat.

Kann man ſchärfer ſchreiben Als Volksvertreter haben wir
die Pflicht, mit allem Nachdruck zu verlangen, die Zuſtände
anders werden. Handelt es ſich doch in der Armee um das
koſtſpieligſte Jnſtrument des Staates, tritt doch die Jugend-
blüte unſeres Volkes auf Jahre in die Armee ein! Anderſeits
iſt mit der Jugend der Unteroffiziere auch eine gewiſſe Charakter
unreife verbunden. Jn jeder Kompagnie muß ein durchſchnitt-
liches Maß von Beſtrafungen innegehalten werden, nicht mehr
und nicht weniger, genau wie der Schutzmann oder Gendarm
monatlich ſeine gewiſſe Zahl von Anzeigen machen muß, wenn
er nicht als nachläſſiger Beamter erſcheinen will. Die Miß-
handlungen zeigen vielfach ein ſolches Maß von Roheit, Grau-
ſamkeit und Raffinement, daß ich manchmal nicht begreifen kann,
wie Menſchen ſolcher Grauſamkeit fähig ſind. (Sehr richtig!
links.) Wie iſt es möglich, daß ein einzelner Unteroffizier eine
ſo ungeheure Zahl von Mißhandlungen verübt, ohne daß die
höheren Offiziere es merken. 1200, 1500, 576, 166 Mißhand-
lungen ſind in verſchiedenen Fällen feſtgeſtellt worden, ohne daß
die Offiziere zur Verantwortung gezogen worden ſind.

Präſident Graf Balleſtrem bittet den Redner, das Gebiet
der Soldatenmißhandlungen endlich zu verlaſſen, da es auf
ſeinen Antrag geſondert behandelt würde. 2

Abg. Bebel (fortfahrend): Auch die Zahl der Selbſt-
morde hat in der Armee nicht abgenommen. Der Erbprinz
von Meiningen, der frühere kommandierende General des
VI. Armeekorps mußte ſeinen Abſchied nehmen, weil ſein Erlaß
egen die Soldatenmißhandlungen an beſtimmter Stelle Miß-a en erregte. Als Gegenſtück dazu wird mir von 17 verſchie-

denen Seiten mitgeteilt, daß der kommandierende Geueral
des Vrr. Armeekorps, Fryr. v. Biſſingen, ſeinen Burſchen
ſo mißhandelt hat, daß dieſer die Flucht ergriff. Der
General ſoll mit einigen Stunden oder einigen Tagen
Stubenarreſt beſtraft worden ſein. (Fortw. Unterbrechungen,
große Unruhe rechts. Abg. v. Riepenhauſen (konſ.) ſpricht fort
während ſo laut, daß der Präſident wiederholt um Ruhe bitten
muß) Redner erinnert an den Heidelberger Fall. Das

ziere iſt mir nichts bekannt.

furchtbar harte Urteil des Oberkriegsgerichts iſt im Volke ein-
fach nicht verſtanden worden. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Gene-
ralleutnant a. D. v. Boguslawski will dieſe Ausſchreitungen
auf die ſozialdemokratiſche Agitation zurückführen. (Lachen b.
d. Soz.) Das iſt natürlich ganz falſch. Es wäre die größte

rheit, wenn meine Parteifreunde irgendwo durch ihre u
nſeretion dazu beitragen wollten, daß derartiges paſſiert.Partei hat die Armee allezeit als eine ürt Noli me tangere

angeſehen. Herr v. Boguslawski ſollte etwas mehr Objeftivi-
tät und Anſtändigkeit gegenüber ſeinen Gegnern bewahren.
(Sehr richtig! b. d. Soz. Große Unruhe rechts.) Jch kann
mir nichts Gemeineres und Ehrloſeres denken, als wenn ein
Offizier ſich gegen einen wehrloſen Untergebenen vergeht. (Leb-
hafte Zuſtimmung b. d. Soz.) Jch wundere mich nur, daß von
dem Recht der Notwehr, das ja auch für die Soldaten beſteht,
nicht arten Gebrauch gemacht wird. Wenn ich als Soldat
mißhandelt worden wäre und mich entſchloſſen hätte, der Welt
Valet zu ſagen, dann hätte ich auch den Menſchen, der das Un
recht an mir begangen, zuerſt dafür büßen laſſen und ihn
durch eine Kugel ins Jenſeits befördert. Lebh. Zuſtimmung
b. d. Soz. Große Unruhe rechts.) Die Tätigkeit der Offiziere
iſt ja aewiß geiſttötend. (Lärm rechts.) Jch begreife, daß junge
Leute zu Ausſchreitungen kommen, weil ſie keine edleren Ge-
nüſſe kennen. Lärm rechts.)

Der Kriegsminiſter meinte: „Es giebt nur ein Forbach!“
aber nachher kam Pirna Heiterkeit b. d. Soz.), kam der Roman
des Grafen Baudiſſin: „Erſtklaſſige Menſchen“.
Darin werden die Zuſtände in einem Garderegiment geſchildert.
Jſt auch nur der dritte Teil davon wahr, ſo iſt da eine Un-
maſſe von Korruption Verderbnis und Sittenloſigkeit vor-
handen. (Anhaltende Unruhe rechts: Rufe: Nichts iſt wahr!)
Jch konſtatiere nur die Tatſache. Sache der Militärverwaltung
iſt es, Klarheit vor einem bürgerlichen Gericht zu ſchaffen.
Aber nach Forbach wird ſie zu ſolcher „Klarheit“ nur wenig
Neigung verſpüren. (Sehr richtig! b. d. Soz. Ruf rechts: Es
iſt ein Lump! Große Unrnhe.) Jch konſtatiere, daß Sie (nach
rechts) einen Schriftſteller, der zu Jhren Kreiſen gehört, als
Lumpen bezeichnen. Graf Baudiſſin wird ja wohl etwas deut-
licher werden müſſen. Das Bürgertum mit ſeiner naiven
Freude an dem Titel Reſerveleutnant Heiterkeit b. d. Soz.
Unruhe rechts) ſieht in jedem Offizier den Angehörigen des
erſten Standes. Das ffizierkorps verfällt immer mehr in
Ueppigkeit, der Luxus nimmt überhand. Mancher Offizier kann
ſeine Ausgaben gar nicht decken, und die Schuldenwirtſchaft
führt dann m impflichen Geldheiraten. (Unruhe rechts.) Der
Kaiſer hat im März 1890 dringend zur Sparſamkeit gemahnt,
aber es geſchieht ja nichts, um dem Luxus entgegen zu treten.
Wir haben ja früher geſehen, welche Rolle die Kommandeuſe
in Forbach geſpielt hat. (Heiterkeit.) Aber bei einem Artillerie-

in Darmſtadt ſoll es eben ſo ſein, und in Oſtpreußen
ſoll ein Diviſionskommandeur durch die Frau des komman-
dierenden Generals gezwungen worden ſein, ſeinen Abſchied
zu nehmen. (Vielfaches Hört! hört! links. Lachen rechts.

Seit 15 Jahren habe ich unabläſſig auf di Notwendigkeit
hingewieſen, das Glänzende, Blinkende, Auffallende an den
Uniformen zu vermeiden. Aber die Sucht nach äußerem
Glanz und Prunk ſteht dem entgegen. Jn den 250 verſchiedenen
Auszeichnungen, Schnüren und Litzen kennt ſich überhaupt kein
Menſch mehr aus. Hört, hört!) Jn weiten Kreiſen der Armee
und des Volkes iſt heute die Ueberzeugung vorhanden, daß,
wenn in einem künftigen Krieg das Heer ſo geführt werden
ſollte, wie bei den letzten Kaiſermanövern, eine Niederlage
Deutſchlands unvermeidlich ſei.

Die Budgetkommiſſion klagt über die hohen Koſten der nutz-
loſen Manöver. Dabei wird den Landwirten kaum die Hälfte
des wirklichen Schadens erſetzt. (Hört, hört! rechts.) Der Ver-
lauf der Manöver hat keinen kriegsmäßigen Charakter mehr,
das theatraliſche, dekorative Element dringt immer weiter vor.
(Unruhe rechts.) Auf der anderen Seite aber dringt der Ge-
danke, daß das Milizſyſtem dem jetzigen Syſtem bei weitem
überlegen iſt, immer weiter vor, auch in die Kreiſe der Fach-
ſchriftſteller hinein. Wir hoffen, daß der Milizgedanke mit der
Zeit alle Widerſtände beſiegen wird! (Lebhafter Beifall b. d.
Soz.)

Kriegsminiſter v. Einem: Herr Bebel hat in ſeiner 2/2ſtün-
digen Rede alle Tage von der Geburt des Rekruten bis zu
ſeinem Abſchied aus der Armee geſchildert. Jch will auf all die
ollen Kamellen nicht eingehen (Sehr gut! rechts, Abg. Bebel:
Keine einzige olle Kamelle!). Die ſchöne Geſchichte von dem
Oberſtleutnant in Allenſtein und der entrüſteten Diviſionskom-
mandeuſe iſt natürlich vollkommenſter Unſinn. (Lebhafter Beifall
rechts.) Herr Bebel, der ja in militäriſchen Dingen außer-
ordentlich Beſcheid weiß (Große Heiterkeit), ſollte wiſſen, daß in
Allenſtein gar kein Generalkommando iſt und daß der Königs-
berger Diviſionskommandeur nicht verabſchiedet ſondern zum
kommandierenden General ernannt worden iſt. Auch vom Fall
des Generals von Biſſinger iſt mir nichts bekannt. Mißhand-
handlungen haben wir ſtets verurteilt. Jn dieſer Beziehung iſt
die Sozialdemokratie durchaus nicht die führende Partei. Wenn
auch der Parteitag in Dresden (Stürmiſches Gelächter b. d.
Soz., Abg. Bebel ruft: Olle Kamellen!) Wollen Sie denn jetzt
Jhre wahren Meinungen verleugnen Wenn in Dresden er-
klärt wurde, daß die Gegenſätze ſich ſtändig verſchärfen, wie
können dann harmoniſche Zuſtände im Heere herrſchen Herr
Bebel hat behanptet, ich wolle die Kritik der inaktiven Offiziere
unterdrücken. Jn der Tat habe ich das Recht der Kritik den
inaktiven Offizieren in keiner Weiſe ſtreitig gemacht. Wir können
eine ſolche Kritik zum Segen der Armee gar nicht entbehren,
die inaktiven Offiziere ſind uns auf vielen Gebieten der Organi-
ſation, der Ausbildung u. ſ. w. ſehr nützlich geweſen. Wir
wünſchen nur, daß die Kritik nicht verhetzend wirkt und nicht
im Volke den Glauben verbreitet, daß die Armee nicht mehr ſo
tüchtig ſei, als ſie es zur Sicherheit des Vaterlandes ſein müßte.

Herr Oberſtleutnant a. D. Gaedtke hat im Tagblatt ge-
ſchrieben: Die inaktiven Offiziere ſeien zu Mumien verurteilt
Nur das, was der Kriegsminiſter im Reichstag für gut befinde
zu ſagen, ſoll noch geglaubt werden u. ſ. w. Daraufhin habe
ich Briefe bekommen, ich hätte die inaktiven Offiziere beleidigt.
Als ich den Schreibern aber das Stenogramm meiner Rede
ſandte, entſchuldiaten ſie ſich, ſie ſeien von Herrn Gaedtke irre
geführt. (Hört, hört! rechts Wie ſolche Kritik an der Armee
geübt wird, mögen zwei Zitate aus dem Berliner Tagblatt
zeigen. Am 2. Hezember 1903 wird da geſchrieben Wer weiß
nicht, daß der Generalſtab ſich bereits ſeit Jahrzehnten in
ſanftem Schlummer befindet! Am 5. Februar 1904 rühmt das
Blatt den Chef dieſes Generalſtabs als eine Perſönlichkeit,
auf die jedes Heer ſtolz ſein könne! Der Chef hat alſo offen-
bar den Schlummer des Stabes nicht mitgemacht. Die
Gaedtkeſche Kritik verdient in vielen Punkten keinen Glauben.
Von einem Erlaß gegen die Schriftſtellerei der inaktiven Offi-

Aus der Broſchüre des Generals
v. Meerſcheidt-Hülleſſem, die die Ausbildung der Armen frei-
mütig und kenntnisreich beſpricht, werden viele Offiziere neue
Anregungen ſchöpfen. Aber ein anderer Militärſchriftſteller
General v. Blum ſagt, daß General v. Meerſcheidt-Hülleſſem
etwas ſchwarze Farbe auftrage und vieles tadle, was längſt
zum Alten geworfen worden ſei. Uebrigens beweiſt General
v. Meerſcheidt, daß wir auch den Parademarſch brauchen.
Möglicherweiſe hat der franzöſiſche General noch größere
Freiheiten wie unſerer. Aber wer dort eine unangenehm
empfundene Kritik veröffentlicht, verſchwindet in Algier oder
Penſionopolis.

Jch verdenke es Herrn Bebel nicht, dem Führer einer ge
waltigen Partei, wenn er meint, es gehöre eine ſo große
Jntellegenz dazu, Sozialdemokrat zu ſein (Unruhe rechts) und
die ſozialdemokratiſchen Soldaten ſeien infolgedeſſen die beſten.
Dagegen will ich nichts ſagen. Ein intelligenter Soldat lernt
ſehr leicht, was im Dienſt verlangt wird, aber er iſt nur ſo
lange ein guter Soldat als es ihm paßt. Die Geſinnung
macht den Soldaten. Mir iſt ein ar. religiöſer
Soldat, der etwas weniger gut ſchießt, lieber, als ein Sozial
demokrat, der ſehr gut ſchießt. Ruſe:Hört, hört! bei den Soz.)
Außer Jntelligenzen brauchen wir in unſerer Armee Charakter
feſtigkeit, Königstreue und Vaterlandsliebe. (LLebhaftes Bravo!
rechts.) Jhnen von den äußerſten Lücken geht es ja auch ſo.
Alles, was nicht waſchecht iſt, ſei es intelligent oder nicht, fliegt
munter hinaus. (Große Heiterkeit rechts. Herr Bebel hat auf
die Herzensbekümmerniſſe einzelner Schriftſteller hingewieſen,
die uns auf dem Wege nach Jena ſehen. Bei Jena hat die
preußiſche Armee eine Schlacht verloren, aber ihre Ehre iſt in
takt geblieben. Der Zuſammenbruch des Staates kam ſpäzer.
Es waren ſchmachvolle Kapitulationen der Feſtungen. (Zuruf
b. d. Soz.: durch die Junker!) durch ältere Offiziere, die einen
Widerſtand für ausſichtslos hielten. Der Zuſammenbruch des
Staates erfolgte, weil eine kosmopolitiſch augehauchte Bevölkerung
dem Staatsintereſſe fern ſtand und dem Rufe folgte: Ruhe i
die erſte Bürgerpflicht! Ruf b. d. Soz.: das iſt alles geſchwindelt
und falſch Ein Jena iſt unmöglich, wenn alle Jntereſſen des
Volkes im Staatsintereſſe gipfeln, es ſei denn, daß von einer
gewiſſen Partei alle Vaterlandsliebe, alle Religion dem Volke
aus der Bruſt geriſſen würde. (Stürmiſche Unruhe b. d. Soz.
Stadthagen ruft: Das tun die Konſervativen!) Nicht die
Kaiſerführer, ſondern nur die rote Fahne der Sozialdemokratie
könnte uns nach Jeng führen. (Lauter anhaltender Beifall
rechts u. b. d. Natl.) Der Erbprinz von Sachſen Meiningen
iſt nicht verabſchiedet worden ich lehne es aber durchaus ab,
mich irgendwie über den Fall auszuſprechen. (Ahal! b. d. Soz.)

Jm Heidelberger Fall handelte es ſich nicht um einem harm-
loſen Scherz, ſondern um das ſchwerſte Vergehen, das es in
der Armee gibt, um Meuterei in Verbindung mit Aufruhr. Die
Disziplin muß auf alle Fälle aufrecht erhalten werden, deshalb
brauchen wir ſtrenge Strafen. Die Grundlage der Armee laſſen
wir nicht antaſten. Ueber Pirna kann ich hier nicht ausführlich
ſprechen, ſondern kann nur an die Worte erinnern, die der
ſterbende Valentin im Fauſt an Gretchen richtete. (Heiterkeit.)
Wenn die Zuſtände in der Armee, wie ſie Graf Baudiſſin
ſchildert, wirklich exiſtieren und Sie (zu den Soz.) daran glauben,
dann ſind Sie Philiſter (Große Heiterkeit rechts) und keine
Revolutionäre. Denn Sie brauchten dann ja nur mit dem
Finger zu winken und Sie hätten den Zukunftsſtaat. (Lebhaſter
Beifall rechts.) Aber Sie glauben es nicht, und ſie winken auch
nicht mit dem Finger. (Heiterkeit.) Auf dem Dresdener Parteitag hat Herr Vebel geſagt, das letzte Bollwerk, die Armee,
wankt. Nun, erſtens iſt die Armee Gott ſei Dank gar ni
das letzte Bollwerk, ſondern das letzte Bollwerk des Staates
ſind (Zuruf b. d. Soz.: Die Junker! Große Heiterkeit!, nein,
Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Königstreue. (Beifall rechts.)
Damit werden Sie noch viel Kämpfe haben. Dann erſt kommt
die Armee, die feſt begründet iſt. Die Angriffe gegen das
Offizierkorps halte ich für außerordentlich vaterlandsgefährlich.
Die Offiziere ſind die Führer der Nation, ſie erziehen ſie (Lautes
Lachen b. d. Soz.) und trotzdem wird kein Stand ſo beſchmutzt
wie der Offizierſtand im Baudiſſinſchen Buche und im
Simpliciſſimus. Der iſt ein Bazillus, der jedes Jdeal eins
nach dem andern zu ertöten ſucht. (Zuruf b. d. Soz.:
den Leutnant! Stürmiſche Heiterkeit.) Die Kritik des Abg.
Bebel an den Manövern halte ich für gänzlich verkehrt. Sie
werden ſoweit als möglich kriegsmäßig durchgeführt. Auch vor
1866 hat man die Armee nach allen Richtungen hin ſchlecht ge
macht, und nachher marſchierte ſie über Königgrätz zum Siege.
Die ſittliche Pflicht hält die Armee zuſammen. Möge jeder mit
wirken, daß, die ſittliche Pflicht fich zu unterwerfen und dem
Vaterlande zu dienen, anerkannt wird im Sinne des Dichter-
worts: „Ans Vaterland, ans teure ſchließ' dich an, das halte
feſt mit deinem ganzen Herzen.“ (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Wenn Herr Bebel
konſequent wäre, würde er ſeine Kritik auch auf ſeine Partei
anwenden, und die freie Kritik des Herrn Schippel als durch
aus nützlich bezeichnen. Aber, wenn es ihm paßt, verletzt er
ſelbſt die Grundſätze der demokratiſchen Selbſtverwaltung, wie
beim Fall Göhre. Redner tritt weiter für Aufbeſſerung der
Unteroffiziere ein und verteidigt den Antrag Oriola- Paaſche auf
Wiederherſtellung der geſtrichenen Unteroffizierſtellen.

Abg. v. Normann (konſ.): Wir ſind ſtets gegen die Soldaten
miß handlungen aufgetreten. Am mejſten wird es zur
ſchränkung der Mißhandlungen dienen, wenn die Unteroffiziere
entlaſtet und beſſer geſtellt werden. (Sehr richtig! rechts.)
Einen übertriebenen Luxus unter den Offizieren mißbilligen
auch wir. Unſer Offizierkorps wird im allgemeinen das beſte
bleiben trotz der jetzt Mode gewordenen Schmähſchriften. (Leb-
haftes Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Frſ. Vpt.): Die Darſtellu
des Herrn Kriegsminiſters über die Zeit von 1806/7 bis 181
war ſehr einſeitig. Königin Luiſe ſchrieb damals vorurteils-
loſer. Wir ſind eingeſchlafen auf den Lorbeeren Friedrichs des
Großen. Der Geiſt der BVerknöcherung der Armee, der damals
beklagt wurde, iſt auch heute teilweiſe vorhanden. Die Unzu-
friedenheit iſt tief in die Kreiſe der Offiziere eingedrungen.
Von der Kreuzzeitung bis zum Vorwärts gehen die Klagen
über die unkriegsgemäße Uniformierung und den falſchen J
in der Armee. Für die fortgeſetzten Veränderungen in der
Uniform foll der Herr Kriegsminiſter keine Verantwortung
tragen, ſie ſeien ein Ausfluß des Oberkommandos in der Armee.
Wenn aber das Gehalt der Offiziere für all ſolche Firlefanze
reien aufgebraucht wird, ſo hat der Reichstag das Recht, hier
mitzureden. Die Augsburger Abendzeitung fordert die bayri
Heeres Verwaltung zu einer vernünftigen Obftruktion gegen
die fortgeſetzten Uniformänderungen der preußiſchen Heeres
Verwaltung auf. Man ſagt, daß der Chef der Abteilung I
des hieſigen Warenhauſes für Armee und Marine der Kriegs
verwaltung immer neue Anregungen auf Uniformänderungen
zugehen läßt. Wir kritiſieren nicht um der Kritik willen, ſon
W um die beſtehenden Mißſtände zu beſſern. Lebh. Bravo!
links.)
Kriegsminiſter v. Einem Für die Uniformänderungen eng
ich die volle Verantwortung, ſie bedeuten weſentliche Vebeſſe
rungen. Die „Kummerfalte“ iſt in Bayern längſt eingeführt
(Widerſpruch des Abg. Müller-Meiningen.) Ja, ſie iſt da, wenn
ſie auch vielleicht nicht Kummerfalte heißt. (Große Heiterkeit.)
Davon, daß ein eifriger Beamter des Warenhauſes für die
Armee uns mit Anregungen verſorgte, weiß ich nichts. Der
Herr käme auch ſchneller zur Tür hinaus als hinein. Wohl
aber ſind wir ſelbſt fortgeſetzt am Probieren. Die Equipierungskoſten für den Offizier ſind ſeit 1887 um 300 M. geſtiegen, ein

großer Teil davon aber iſt auf die Verteuerung der Materialien
zurückzuführen. Eine gewiſſe Unzufriedenheit mag ja unter deu
Offizieren beſtehen, aber tiefgehend iſt ſie nicht. Die Armee
mag räſonnieren, wenn ſie nur gehorcht. (Bravo! re

(Stürmiſches Gelächter.

Bawr., Bundesbevollmächtigter Generalmajor V.
Herr MüllerMeiningen hat mich gefragt, ob Bayern verrihg
ſei, bei Uniformänderungen durch r mitzutun als
bedeutender Juriſt ſollte wiſſen, daß dieſe Frage durch die Ver
ſailler Verträge ſeit längerer Zeit gelöſt iſt. eit.)
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Bayern iſt ni und wenn esſo deshalb, di an fußerf praktiſch e
tnparallelen Knöpfe ſind zum Beiſpiel uns lange einge

führt, weil es außerordentlich ſchwer war, den Grad der Schief
t feſtzuſtellen. (Große Heiterkeit Wenn Herr Müller ge

fragt hat, warum Bayern nicht eine vernünftige Obſtruktion
hat. ſo erwidere ich ihm, wir hielten die Obſtruktionr nntüin (Große Heiterkeit.)

g. Jaunez (Elſ.) verteidigt das Berhalten der Metzer
Stadtverwaltung in der bekannten Waſſerverſorgungsfrage.

g. Geheimrat u r8 die erverſorgung in Metz jetzt gut und auch inm Beziehung zufriedenſte nes tn gen
ierauf vertagt das s die Weiterd r gt Haus die beratung auf Sonn

Schluß 6 Uhr.

Der Mörderprinz vor dem Kriegsgericht.
Vor dem Kriegsgericht der 1. Garde-Diviſion Berlin wurde

am Donnerstag der Prozeß gegen den Prinzen Proſper Aren
berg im Wiederaufnahme-Verfahren verhandelt. Wegen der
Ermordung des Baſtards Cain in Deutſch-Südweſtafrika, ſo
wie ſchwerer Mißhandlungen verſchiedener Eingeborenenfrauenwar der frühere Leutnant der Schutztruppe Prin Proſper
Arenberg von dem Kriegsgericht der 1. Garde-Jnfanterie-
Diviſion im September 1900 in nicht öffentlicher Sitzung zum
Tode verurteilt worden. Der Kaiſer begnadigte ihn zu einer
Zuchthausſtrafe von 15 Jahren und wandelte dieſes Urteil
bald darauf in 15 Jahre Gefängnis um. Der Begnadigte ver-
büßte ſeine Strafe bis vor etwa einem Jahre in Hannover
und wurde dann in das Gefängnis zu Tegel gebracht. Durch
Beſchluß des Reichsmilitärgerichts zu Berlin wurde im Juli
1902 infolge eines von Verwandten des Sträflings ausge-
gangenen Antrages die Wiederaufnahme des Verfahrens als
S ſig erklärt und das Gericht der 1. Gardediviſion mit um-
angreichen Beweisaufnahmen beauftragt, bei der Zeugen und

Sachverſtändige darüber vernommen wuürden, ob Prinz Proſpervon Arenberg zur Zeit der Begehung der Tat geiſteskrank ge-
weſen ſei oder nicht. Nach Abſchluß der Ermittelungen und
wiederholten Begutachtungen durch hervorragende
o durch die Profeſſoren Leppmann, Mendel-Berlin, Pellmann-
onn und vor allem durch den wiſſenſchaftlichen Senat der

Kaiſer Wilhelms-Akademie, dem auch der jetzt verſtorbene Prof.
Jolly angehörte, wurde durch Beſchluß des Reichsmilitär-
an die Erneuerung der Verhandlung vor der erſten Garde-

iviſion angeordnet.
Der militäriſche Vorſitzende, Oberſtleutnant v. Waldow, er-

klärt um 10 Uhr vormittags die Sitzung für eröffnet. Darauf
wird Prinz e von Arenberg in den Saal geführt und
nimmt auf der Anklagebank Platz; der Angeklagte trägt einen
eleganten Gehrockanzug und unterhält ſich lebhaft mit ſeinem
Verteidiger, Juſtizrat Winterfeld.

Nach dem Zeugenaufruf ſtellt der Angeklagte den Antrag,
während der ganzen Dauer der Verhandlung die Oeffentlichkeit
auszuſchließen, worauf ſich der Gerichtshof zurückzieht. Nach
kurzer Beratung verkündete der Vorſitzende, daß das Gericht
beſchloſſen habe, dem Antrag des Angeklagten, die Oeffentlich-
keit für die ganze Dauer der Verhandlung auszuſchließen, nicht
ſtattgeben zu können, da die Vorausſetzungen des entſprechenden
Paragraphen der Kabinettsorder inſofern nicht zutreffen, als
für die ganze Verhandlung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
werden müßte. Jnſoweit ſich im Verlauf der Verhandlung
der Ausſchluß der Oeffentlichkeit ergebe, werde das Gericht
der Frage näher treten.

ierauf verlieſt der Vertreter der Anklage die Anklageſchrift,
welche auf vorſätzliche Körperverletzung und Mord unter Miß-
brauch der Dienſtgewalt lautet.

Vorher werden die Perſonalien des Angeklagten verleſen.
Prinz Proſper Anton Melchior v. Arenberg iſt am 12. Nov.
1875 auf Schloß Beperley in Belgien als Sohn des verſtor-
benen Herzogs von Arenberg und der Herzogin Leonore von
Arenberg inzeſſin von Arenberg geboren. Er trat am
12. März 1895 als Sekonde- Leutnant a la ſuite in das weſt
u üraſſier- Regiment Nr 4 zu Münſter und erhielt im

ovember 1896 das Patent. Jm Jahre 1898 ſchied er aus
dem Regiment aus und trat in die ſüdweſtafrikaniſche Schutz
truppe. Am 12. Juli 1897 iſt der Angeklagte mit drei TagenStübenarreſt beſtraft, weil er einen früheren Feldwebel und

Linoleum-

Reste
Zimmer und

Fliuve.

Pſychiater,
äußert habe, er wolle nicht mehr Poliziſt bleiben, antwortete
e

Gebr. Buttermilch,

gt, am 22. September 1898 mit 10 Tagenbenarreſt wegen Mißhandlung eines Untergebenen. 42

Der Ver ndlungsführer bittet ſodann den Angeklagten, ſich
ganz kurz über die Straftaten, die ihm zur Laſt gelegt wor
den ſind und die im Jahre 1 zu ſeiner Verurteilung ge
führt haben, auszulaſſen. Der Angeklagte kann ſich jedoch der
einzelnen Vorfälle nicht mehr entſinnen. Hierauf verlieſt der
er hadungs hrer die den Anklageakten zu Grunde liegenden

ergehen.
Daraus iſt folgendes zu entnehmen:
Dem Angeklagten wurde durch Eingeborene mitgeteilt, daß

der eingeborene Poliziſt Willi Cain aus Epukiro heimlich aus
wandern und nach engliſchem Gebiete übertreten wolle. Der

der als Stationsführer die Polizeigewalt beſaß, begab

deſſen Braut beleidi

ch nach der Werft Cains, traf dieſen jedoch nicht zu Hauſe.
er Vater des Cain trat dort dem Angeklagten entgegen und

us ihn in barſcher Weiſe: Was wollen Sie hier“ Der
ngeklagte gab nun die nötige Auftlärung, bemerkte jedoch,daß man ihm mit Mißtrauen entgegenkam. Per alte Cain bot,

mit Rückſicht auf die in der Nacht eintretende Kälte, dem Prin-
zen ein Nachtlager in einem Planwagen an, in dem das Beit
jedoch außerordentlich hoch angebracht war. Jn dem Plan
befand ſich ein Loch, von dem aus man gerade auf das Kopf-
kiſſen ſehen konnte. Der Reiter Baumann bemerkte, daß an
der Deichſel eines Nachbarwagens ein geladenes Gewehr ſtand,
und dieſer auffällige Umſtand, ſowie die Tatſache, daß Cain
und ſeine Leute ihm unwirſch entgegengetreten waren, ließ
bei dem Angeklagten den Verdacht auſtauchen, daß man ihn
ermorden wolle. Am folgenden Morgen ſtellte Baumann feſt,
daß das Gewehr einem Herero gehörte und von dieſem unter
einen Wagen Kogt worden war. Als Cain von ſeinem Aus-
ritt nach der Werſt zurückkehrte, ließ der Angeklagte ihn feſt
nehmen, brachte ihn in eine Hütte etwa 300 Meter von der
Werft entfernt und ließ ihn dort derartig feſſeln, daß Cain
knieend etwa 116 Stunden zubringen mußte. Bei der nun
folgenden Vernehinung beſtritt Cain, daß er die Abſicht habe,
auf engliſches Gebiet überzutreten. Als der Angeklagte dem
Cain vorhielt, daß er dem Leutnant Reich gegenüber ſich ge-

Cain: „So ſagt Leutnant Reich.“ Der Angeklagte wurde durch
dieſe Bemerkung in große Aufregung verſetzt. Er verſetzte
dem Cain mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht, ſo daß dieſem die
Lippen anſchwollen und ihm Blut aus Mund und Naſe her-
vordrang. Nach Beendigung des Verhörs ließ der Angeklagte
dem Cain die Feſſeln abnehmen und ihm nur eine Pferde-
ſpannfeſſel am Fuß anlegen. Dann zog er in dem Kiesboden
um Cain einen Kreis mit der Erklärung, daß der Verhaftete
ſofort niedergeſchoſſen werde, falls er den Kreis überſchreite.
Gegen 4 Uhr morgens ließ der Angeklagte dem Cain Rock
und Stiefel ausziehen und ihn etwa 300 Meter vom Wacht-
feuer entfernt legen. Die Nacht war kalt und den Gefangenen
fror ſehr. Er ließ den Prinzen bitten, ihn an das Feuer zu
legen. Dieſe Bitte erfüllte von Arenberg. Um 4 Uhr mor-
gens befahl der Angeklagte dem Reiter Krieberger, den Willy
weiter in den Buſch zu ſchleppen. Dort unterhielt er ſich mit
Cain in engliſcher Sprathe. Dann wandte er ſich an den
deutſchen Reiter und ſagte: „Willy hat ieg alles eingeſtanden,
er will auf engliſches Gebiet flüchten.“ Nun befahl v. Aren-
berg dem Krieberger, Cain zu erſchießen. Anfänglich zögerte
der Reiter, dann befolgte er den Befehl ſeines Vorgeſetzten
und ſchoß auf den wehrlos Daliegenden. Die Kugel zer-
ſchmetterte den rechten Oberſchenkel. Da rief der Baſtard in
deutſcher Sprache: „Warum erſchießt Jhr mich Jetzt trat
der Prinz hinzu und gab auf den Blutenden mit ſeinem Dienſt-
gewehr einen Schuß auf den Kopf ab. Trotzdem lebte der
Unglückliche noch und blieb bei vollem Bewußtſein. Da rief
der Prinz: „Jch kann nicht anders, er muß ſterben!“ Nun
befahl er dem Krieberger, das Seitengewehr zu ziehen und
den Cain zu erſtechen. Der Reiter vollzog auch dieſen Be
fehl und ſtach Cain wiederholt in die Herzgegend. Da aber
der Baſtard noch weitere Lebenszeichen von ſich gab, bohrte
ihm der Prinz den Ladeſtock ins Gehirn, bis er ſtarb. Dann
wurde die Leiche nach der Werft Boas zurückgebracht und
unter Gebet begraben. Zu den deutſchen Reitern äußerte der
Angeklagte ſpäter, „die Zeugen und damit meinte er die
Farbigen und den alten Vater und den Bruder des Ermor-
deten möchten kalt geſtellt werden.“ Soweit die Protokolle
der früheren Kriegsgerichte. Hierauf wird in die Zeugenver-
nehmung eingetreten und zuvörderſt die Ausſage des Unter

offiziers Stolle, der inzwiſchen in Gobabis wfieber verſtorben iſt, 2 G üwarzwaber
Der 9 e habe den Cain an Händen und Füßen binden

müſſen, ſo daß er in der Kniebeuge ſtand. In dieſer Lage
habe Cain 134 Stunden befunden. Dann hätte der Prinz
eine Unterredung mit Willy Cain gehabt und ihn geohrfeigt,
ſo daß er aus der Naſe ſtark blutete; Cain ertlärte, daß er
m usreißen werde, worauf ihm die Feſſeln erleichtert

Es erfolgt ſodann die Vernehmung des Händlers Auguſt
Bumke, der die Mordſzene miterlebt hat. Der Zeuge es
aus: Am 24. September gab Prinz Arenberg den Befeg

einer Expedition, an der außer den Zeugen die Reiter,
aumann, Hernsheim u. a. teilnahmen. Es wurde uns nichts

von dem Ziel geſagt. Wir erfuhren nur, daß die Sache ernſter
wäre und daß wir an die Grenze en. Auch wurde erſaät Cain habe geſagt, wenn hlaucht n nochmals
chlage, ſchieße er ihm eine Kugel durch den Kopf.Verhandlungsführer: „War das ein Gerücht, oder hat es

vielleicht der Angeklagte geſagt 38ge: „Jch glaube, Durch
laucht haben das ſelbſt geſagt.“ ir richteten uns ſo ein,
daß wir morgens in der Werft ankommen wollten, um Cain
zum ne,, wir er auch e ne Kiſte Schnaps mit genommen.
lls wir in der Werft ankamen, war Willy Cain nicht da;

er war ausgeritten. Verhandlungsführer: „Was hatten Sie
nun für einen Eindruck auf der alte Zeuge: „Sie machte
einen friedlichen Eindruck und es hatte nicht den Anſchein,
als ob von dort eine Flucht geplant war.“ Der Zeuge er
klärt dann ferner, daß der Plan des Wagens, in dem ſich
der Prinz niederlegen ſollte, durchlöchert war. Jn der Nähedes Kopſtiſſens habe er jedoch kein Loch bemerkt. Auffällig
aber war es, daß an der Deichſel ein geladenes Gewehr a
Cain wurde nach dem Zimmer gebracht, wohin Durchlaucht
ihm bald folgte. Was drinnen vorgegangen iſt, weiß ich nicht.Cain behauptete ſpäter, er wäre zu ja ebunden und ich
wurde hingeſchickt, um nachzuſehen, fand aber nicht, daß die

Bande zu ſeſt waren. Jch bemerkte dabei, daß die t
von Willy Cain blau waren. Verhandlungsführer:
Sie kein Blut am Erdboden geſehen Zeuge: „Nein,
kann mich nicht entſinnen. Cain wurde nun nach der
gebracht und wir gingen den Hügel vor dieſer hinauf
forderten den alten Cain und die übrigen auf, heraufzukommen,
weil wir ſonſt einen Ueberfall befürchteten. Sie mußten unter
einem Baum lagern und wir lagerten uns in der Nähe.“ Ver
handlungsführer: „Hatten Sie denn jetzt etwas auffälliges be-
merkt Zeuge: „Es machte noch immer nicht den Eindruck,
als ob man fliehen wollte.“ Der weiteren einzelnen Vorgänge
kann ſich der Zeuge nicht mehr genau entſinnen. Verhan
lungsführer: „Was wiſſen Sie nun von dem Bargang bei
der Erſchießung Zeuge: „Es wurde wieder ein Verhör
angeſtellt. Der Prinz ging mit Cain und Krieberger fort.
Bald darauf fiel ein Schuß. Jch ſtand gerade Poſten und
ſchlug Alarm, weil ich dachte, daß vielleicht ein Ueberfall ſtatt
fände. Bald darauf erſchien Durchlaucht und ſagte: „Der
Hund iſt geflüchtet. ich habe auf ihn geſchoſſen. Warum habt
Jhr nicht auf dieſe (auf die übrigen Farbigen deutend) ge
ſchoſſen Einer antwortete: „Sie liegen ja alle ruhig und
ſchlafen!“ Dann iſt der Prinz wieder weggegangen. ach
träglich bemerkte der Zeuge noch: Als wir das Gewehr ge-
funden hatten, meinte Durchlaucht, daß es wohl das Beſte
wäre, einen ſolchen Mörder unſchädlich zu machen. Er
mich, ob ich Gift mit hätte. Jch antwortete: „Solches
habe ich nicht.“

Verbandlungsführer: „Was hatten Sie denn für einen
Eindruck über die Art des Verkehrs des Prinzen mit Cain

Zeuge: „Der Verkehr war vorher freundſchaftlich.“.
(Der Schluß des Berichts muß wegen Stoffandranges für

nächſte Nummer zurückgeſtellt werden.)
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Das Urteil wurde am Freitag in der vierten Nachmittags
ſtunde gefällt. Der Angektagte wurde von den ihm zur
elegten Straftaten Freiagſrs en. Die 3
olgte. weil der Gerichtshof eine ſtrafbare rn nach 8. 51
des Reichsſtrafgeſetzbuchs als nicht vorhanden annghm, da der
Angeklagte zur Zeit der Begehung der Handhung ſich in einem
Zuſtand krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit befand, durch
welche ſeine freie Willenstätigkeit ausgeſchloſſen war.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

fornsprecher 508.

La im ol e u n
Gelegenheitsposten, ausserordentlieh billig.

Lümolew um. durchgehende, moderne Muster, Cuadratmtr, 44 M. Sonst 6 M

Lüimoleum- Läufer von Mk. O. 7S an.
Halle a. S. Verkanf im Linolenm- Laden

Königstrasse 18.

Linolgum-

Teppiche
fingeratark

extra billig.

Zeitz.m
Iovörwan

Vorbemden, Aragen,

billig reell gut bei
Fran «4& Schneble,. Vgaſervorſtadt 8.
Auf alle Einkäufe Konſumver.Rabattmarken od. 60 Rabatt in bar.

Kleider. alle Iutaten und Posamenten,

3 in Handsehnhe, liefert seine dauerhaft gebauten und„Böcke, Hemden, Beinkleider, Korsetts. auf den Weltausstellungen zu Sydney

Manschetten, Sohlipse, u. Melbourne wegen ihres prächtigen
Taschentücher

Ardeits-Hosen, Blaven, Sehürzen, Westen, Maue Anpöge,

Ernst Hess,
Harmonika Fabrik (gegr, 1872).
Klingenthai (Sachsen)

Orgeltones mit dem 1. Preis gekrönten
Konzert Zug Harmonikas

555
a m 98 e

E. Stoſſ- Beſte J
nzügen, Hoſen, Damenkleidern pau end,mehrere 1000 Meter Reſte in allen r.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

Be

ar hungey, Verbrennungen c.
Roßmare s ſchreiben liegen bei.

Thurm
verwechſeln.

Kramer, Mittelwache 9.

Versuch macht klug! e9 J

Kramers reine Rossmark Pomade, Doppelbalg m. vernickelten Stablblech-
Kramers doppelt geläut. Rossmark Sschutzecken, ff. poliertem Gehäuse undJ ſind von altersher vorzügliche Hausmittel bei Haar Kräftigen Doppelbässen. 6 t 67

S ſimtalt Kopfſchmerzen, Reißen, u S 10 Tast., 2cbör., 2Reg., 508timm. M. 5. H. Schöning, r. einſtr. vom X.
Pomade 50 Pf.

1 Mk. per Flaſche. Zahlreiche Dank- i9 m 2ehörig 108

Otto Kramer
u

C ittelwache 9, gegenüber der Glauch. Kirche. 120 versch. N r PeiDieſe vorzüglichen Präparate, welche der bekannten Roßſchlächterei e di 80.. Mihern zeit müßt Jhr auch ein kräft. Roggen
entſtammen, ſind mit anderen minderwertigen Fabrikaten nicht zu von wo Verschick- rot genießen. st c Violinen n i erdtre, viek Jhr wirklich gut u. bill. i. d. Bäckerei vonEcht zu haben bei Helmbold Co., Thümler, Friedrich-

Drogerie, Muller, r fral Orogerie, Waltsgott Nnent., Drogerie, Otto

W

m. offen. Nickel-Klaviatur, 3reil, (1I1Falt,)

i s 3 70 T10 4 4 90 10 60
Schule zur Selbsterlernung sowie Kiste

a

J Sm S7 7 Zu

Kusverkauf! 00
Wegen Umzug ſtelle ich bis 1. April einen großen

Poſten

a erſtklaſſiger Fahrräder W
zu drei billigen Preiſen zum Verkauf. Man
verſäume dieſe ſehr gün tige Gelegen

Vertreter der weltberühmten Germania und Zrennabor-
Fahrräder. Reparatur-Werkſtatt für alle Fabrikate.

u. Verpackung umsonst. Porto extra.
Glockenspiel M. --.60 mebr. Reich
illustrierte Preis Kataloge über

umsonst und portofrei. R. Wittenbecher, Trebuit.

Achtung, Arhbeiter! r ete,
F itg- mi Monatsgehalt u.Bei Eurer täglichen ſchweren Arbeits 50 Prov. werden zum be

meines neuen Geſundheits-Spiral
Hoſenhalter „Serviteuwr“ für alle
Städte Deutſchlands acceptiert.
Muſter-Apparat, nebſt nötigen

Ein ſolches erholtet

n für Holz- und einWerkzeuge hearbeitang, nur beſte

r vorzüglicher Ware empfiehlt kaufen jeden Poſteni äkk,t, alle Crbbel
Arbeiter- Anzüge Papier- und Pappenabfälle

Kl. Brauhausſtr. 20.

Qualitäten, empfiehlt
Paul Schneider Slekerpe- Neue und

Größen ſind

S Schuhwaren. Wo
V Kinderſchuhe in all.

Mansfelder

Jnſtruktionen en Einſendunvon 85 Pfg. an deutſch Briefm)

franko und zollfrei. erten an
Iguate Kann, Wien Likien
brunngaſſe 17.

illig zu verkaufenſtraſze 2, in Laden.

2 Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Deuck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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